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Wie kommuniziere ich Inhalte um besten? Diese Frage brachte mich 1983 an die Hochschule 
(heute: Universität) der Künste Berlin, wo ich ein breit angelegtes Grundlagenwissen als Kom-
munikationsprofi vermittelt bekam. Nach einem Zwischenspiel im Film- und Fernseh geschäft 
arbeitete ich einige Zeit im Layout einer  Tageszeitung und machte mich 1994 selbstständig als 
Buch- und Zeitschriftenhersteller. 2009 gründete ich meinen eigenen „Verlag der Pioniere“, 
in dem ich bibliophil ausgestattete  Bücher aus dem Bereich der Forschungs- und Entdecker-
literatur herausgebe.

Seit Beginn meiner Selbstständigkeit war ich an der Produktion von über 60 Büchern unter-
schiedlichster Inhalte und Ausstattung beteiligt und habe außerdem eine Unmenge Zeitungen, 
Zeitschriften, Broschüren, CD-Rom und vieles mehr gestaltet und hergestellt. Es haben sich 
folgende, oft wiederkehrende Hauptthemen meiner Arbeit herauskristallisiert:
– „Kunden- und Mitarbeiterinformationen“ werden zu Sitzungen, Pressekonferenzen und 
Mitgliederversammlungen hochaktuell und exakt produziert, mit Zahlen, Zahlen, Zahlen …
– „Einheitliches Design“: Ein von mir oder anderen entwickeltes Gestaltungsschema wird 
angewandt, angepasst, auf neue Produkte übertragen – und eingehalten.
– „Fremdsprachensatz“: In Zusammenarbeit mit MuttersprachlerInnen entstehen exakte Satz-
arbeiten, von Englisch bis Russisch.
– „Technische Dokumentationen“ und Gebrauchsanleitungen jeder Art, vormals in Frame-
Maker, gegenwärtig meist mit InDesign gesetzt.

Die Erfahrungen aus der Produktion einer Tageszeitung sind natürlich hilfreich: Schnelles 
pragmatisches Handeln, ein hoher Organisationsgrad und die Einhaltung von Kosten- und 
Zeitplänen drängen zu einer klaren und, vor allem, strukturierten Gestaltung.

Eine Spezialität ist die Organisation von Produktionsprozessen. Werke, an denen viele Auto-
ren mitarbeiten, die Texte in verschiedenen Dateiformaten, inhaltlichen Strukturen oder sogar 
Sprachen liefern, illustriert mit einer Unmenge Abbildungen aus den verschiedensten Quellen, 
sind die spannendsten Herausforderungen. 

Der konsequente Einsatz von Stilvorlagen erleichtert die parallele Erstellung durchstrukturier-
ter Dokumente für Druck- und Online-Publikation erheblich. Meist autodidaktisch, aber auch 
in Schulungen erworbenes Wissen der technischen Hintergründe und aller relevanten Pro-
gramme des Mac-Betriebssystems ließen mich bisher noch für jede Aufgabe die beste Lösung 
wählen. 

Durch ein im Laufe der Zeit gewachsenes Netzwerk verfüge ich über hervorragende Kontakte 
zu Kolleginnen und Kollegen der Bild- und Text redaktion, Fotografie, Grafik, Illustration, Kor-
rektorat, Übersetzung, Bildbearbeitung sowie natürlich zu Druckereien. So sind umfangreiche 
Projekte ebenso gut realisierbar wie Über-Nacht-Produktionen.

Selbstdarstellung
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Fachbuch mit etwa 700 Abbildungen, 120 Tabellen und 1100 Formeln 
(2010, teilweise vierfarbig, 304 Seiten, DIN A4).

50 2 Bauteile des Stahlhochbaus

fungen und die Ableitung von Horizontallasten, z. B. aus Wind-
einwirkungen, werden an wenigen Stellen konzentriert; die Pen-
delstützen werden über Riegel angehängt.
Bei der Querschnittswahl gelten die gleichen Gesichtspunkte wie 
bei den Fachwerkstäben: Bei Druckstäben sind Querschnitte mit 
großem Trägheitsradius zu bevorzugen. Bei planmäßig mittiger 
Beanspruchung eignen sich von den Walzpro len besonders die 
der HEB-Reihe, da bei ihnen der Unterschied zwischen den bei-
den Trägheitsradien am kleinsten ist. Wenn zu den Normalkräf-
ten Biegemomente, z. B. aus Windlast auf Wandstiele oder Krag-
momente aus Kranbahnkonsolen, hinzukommen, können auch 
IPE-Pro le vorteilhaft sein. Für Wandstiele ist dies oft der Fall. 

2.5.1 Einteilige Stützen aus Walzprofi len
Stützenfüße für mittigen Druck 
I-förmige Querschnitte erlauben wegen der offenen Pro lform 
mit rechtwinklig zueinander stehenden, parallelwandigen Teilen 
einfache Anschlüsse. Die Fußausbildung ist für einfache Ansprü-
che unkompliziert (Bild 2.62: Anschweißen der Fußplatte mit 
Kehlnähten). Die Übertragung von Druckkräften durch Kontakt 
nach DIN 18800, Elemente 505 und 837, führt zu kleinen Nahtdi-
cken und bringt daher wirtschaftliche Vorteile, siehe auch [2.42] 
und [2.43].

Tabelle 2.9 Beispiel zu Bild 2.60 – ausgewähltes I-Profi l IPE 400

Beispiel: Das ausgewählte I-Pro l ist ein IPE 400
D [mm] S [mm] Df [mm] ly [cm4] Wy [cm3] iy [cm] A [cm2]

532 575 665,1 59430 1787 4,76 57,72
489 733 611,9 49470 1617 4,8 56,84
320 346 559,4 44700 1598 4,43 66,87
304 456 531,6 39820 1498 4,46 65,85

Dabei gelten folgende Grenzen:
1,08 < S / D < 1,5
1,25 < Df / D < 2,0
Anwendung:
− bei großen Biegmomenten: S / D = 1,08 und max Df
− bei großen Querkräften: S / D = 1,5
Lochstegträger können an den Enden, wo große Querkräfte wir-
ken, ohne Öffnungen hergestellt werden. Bemessungsgrundlagen 
für Waben- und Lochstegträger enthielt ENV 1993-1.1, Annex N 
„Openings in Webs“ [2.39]. Daneben kommen Trapez- und Well-
stegträger im Stahlhochbau zum Einsatz. Näheres zur Bemessung 
 ndet sich in [2.35], [2.40]. Durch die Pro lierung des Steges 
beulen Wellstegträger praktisch nicht. Erhältlich sind Steghöhen 
von 500 bis 1500 mm und Stegdicken von 2,0 bis 3,0 mm. Seit 
kurzem werden auch Stegdicken bis zu 6 mm angeboten [2.41].

Bild 2.61 Wellstegträger

2.5 Stützen
Stützen tragen vorwiegend Druckkräfte ab. Der Idealfall ist die 
Stütze mit planmäßig mittiger Normalkraft, die nur bei querlast-
freien Pendelstützen vorliegt. Die planmäßig mittige Lasteinlei-
tung verlangt Konstruktionen an Kopf und Fuß, die eine Zentrie-
rung gewährleisten. Oft ist die planmäßig mittige Beanspruchung 
gestört, z. B. dadurch, dass Querlasten angreifen (Windlasten in 
Wandstielen von Hallen), die Fußlagerung nicht ideal gelenkig 
ausgeführt wird oder Konsollasten von Kranbahnen außermittig 
angreifen.
Die Entwicklung im Stahlhochbau ist u. a. dadurch gekennzeich-
net, dass Pendelstützen wegen ihrer einfachen Gestaltung und 
wegen ihrer einfachen Fundamente bevorzugt werden. Ausstei-

a)

b)

Bild 2.62 a) HEA-Stütze mit Fußplatte ohne Überstand
b) Berechnung der Fußplatte als dreiseitig gelagerte Platte

Bild 2.63 Nicht ausgesteifte und ausgesteifte Fußplatten mit Überstand

512.5 Stützen

red Mpl  infolge Interaktion abgemindertes vollplastisches 
 Moment
 red M pl = 1− (V/Vpl )

2 ⋅Mpl

Bemessung:

1 af <
ht

2
− tf wählen,

2 Aufstands äche ΣA und Betondruckspannung σC 

 berechnen,
3 Zur Vorbemessung Querkraftein uss auf das 
 vollplastische Moment zunächst vernachlässigen

 max M = Mpl → erf dp = af · 
2σC
fy,d

,

 dp auf volle 5 bzw. 10 mm aufrunden,
4 Tragsicherheitsnachweis für die Platte führen.

Auf dieser Grundlage sind die Tafeln in [2.45] aufgestellt, die 
Angaben für erforderliche Abmessungen in Abhängigkeit von 
Normalkraft und Betonfestigkeitsklasse enthalten. Die Berech-
nung ausgesteifter Fußplatten wird in Kapitel 5 beschrieben. 
Zur Lagesicherung müssen Fußplatten verankert werden (Bild 
2.65). Dazu werden die Fußplatten mit Hilfe von Ankerschrau-
ben, die sich mit ihren aufgebogenen Enden um einbetonierte 
Rundstähle oder Winkel (Ankerbarren) legen, mit dem Funda-
ment verbunden (Bild 2.65 b). Zu unterscheiden ist zwischen 
Ausführungen, bei denen die Lage der Anker vor der Montage 
genau  xiert werden kann, so dass die Anker fest einbetoniert 
werden können (Bild 2.65 c), und der in den meisten Fällen zu 
erhaltenen Möglichkeit, die Konstruktion nach der Montage aus-
zurichten (Bild 2.65 b). Eine geschraubte Version der Lösung c) 
wendet die Firma Goldbeck an (Bild 2.65 d). Die vorgefertigte 
Platte mit 4 Kopfbolzendübeln wird auf die Bewehrung aufge-
legt. Dann erfolgt das Betonieren. Eine zweite Platte mit 4 Bol-
zen und aufgedrehtem Gewinde wird angeschweißt, danach wird 
die Fußplatte der Stütze angeschraubt.
Bei der Lösung mit der Möglichkeit des nachträglichen Ausrich-
tens ist das Fundament mit Ankerbarren und Ankerkanälen ver-
sehen. Die Stütze wird auf Futterblechen abgesetzt (in Bild 2.65 
nicht dargestellt). Die Ankerschrauben werden in die Winkel ein-
gehakt und handfest angezogen. Im Montagezustand ergibt sich 
damit eine Hilfseinspannung, die häu g Abspannungen unnötig 
macht. Nach dieser Grobausrichtung folgt die Feinjustierung. 
Dabei werden die Bautoleranzen des Fundaments durch Unterfüt-
terungskeile ausgeglichen und die Ankerschrauben nachgestellt. 
Die so entstehende Fuge (Mindesthöhe 20 mm) wird zusammen 
mit den Ankerkanälen nach beendetem Ausrichten vergossen, die 
Unterlegeplatten werden nach Erhärten des hochwertigen Ver-
gussbetons entfernt. Nachteilig ist bei dieser Lösung die Gefahr, 
dass es zu einer Schiefstellung der Ankerschrauben (z. B. durch 
Verschieben beim Betonieren) kommt.
Eine Verbesserung kann einfach erzielt werden, wenn die 
Ankerschrauben in einer „Schablone“ gehalten werden, an die 
ggf. bereits eine Schubrippe (Schubdübel) angeschweißt ist (Bild 
2.66). Aufgabe dieser Schubrippe ist es, Querkräfte am Stielfuß 
sicher in das Fundament zu leiten.
Nach dem Nivellieren und dem Vergießen des Ankerkanals wird 
die Stütze mit der mit größeren Bohrungen (z. B. ø 35 mm bei 

Zur Verringerung der Betonpressung unter der Fußplatte kann 
es notwendig sein, die Platte deutlich größer als das die Stütze 
umschreibende Rechteck auszuführen (Bild 2.63). Damit treten 
größere Biegemomente in der Platte auf. Um die Fußplattendicke 
klein zu halten, waren früher Aussteifungen selbstverständlich. 
Heute werden wegen des geringen Fertigungsaufwandes und 
wegen der kleinen Konstruktionshöhe unausgesteifte Fußplatten 
angestrebt. Nur wenn aufgrund großer Biegemomente Dicken 
von etwa 60 mm überschritten werden, werden ausgesteifte Fuß-
konstruktionen verwendet.
Es ist empfehlenswert, die Plattendicken auf die zu bevorzugen-
den Nenndicken warmgewalzter Breit achstähle aufzurunden: 
20, 25, 30, 40, 50, 60 mm. Mit Rücksicht auf die Plattenstei g-
keit sollte eine Dicke von 20 mm nicht unterschritten werden. 
Wenn die Fußplatte den Umriss des Stützenschaftes nicht oder 
nur wenig überragt, emp ehlt es sich, sie als Platte zu betrachten 
(Bild 2.62).
Die Platte wird von unten durch gleichmäßige Betonpressung σC 
belastet und ist an den Pro lkanten des Stützenschaftes linien-
gelagert. Die Biegemomente in den so gebildeten Plattenfeldern 
können z. B. [2.44] entnommen werden. Wenn die Fußplatte 
deutlich größer ist als der Pro lumriss, werden die wirksamen 
Teil ächen der Fußplatte in der Seitenansicht als Balken behan-
delt. Nur die versteiften Fußplatten ächen (A1, A2) werden als 
wirksam angenommen (Bild 2.64).

Bild 2.64 Stützenfuß mit überstehender Fußplatte

Die Bemessung erfolgt nach dem Verfahren elastisch-plastisch. 
Dem größten Biegemoment, ermittelt nach der Elastizitätsthe-
orie, wird das Moment der Fußplatte im plastischen Zustand 
gegenübergestellt:

max M ≤ red Mpl

Es bedeuten:
M, V  Schnittgrößen entlang des Flansches, bezogen auf 
 1 cm Breite
 max M = σc · af

2 / 2; V = σc · af

 

Mpl, Vpl  vollplastisches Moment und vollplastische Querkraft 
 der Fußplatte
 

 Mpl = fy,d⋅ dp
2/ 4;Vpl = (fy,d / 3) ⋅ d
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nf =
Npl,a,Rd

PRd
∗ =

3.230,79
41,3

= 78,22 ≈ 79 Dübel

(je Trägerhälfte bei zweireihiger Verdübelung)

− Dübelanordnung (Dübelverteilung)
Grundsatz: Dübelverteilung entsprechend Querkraftverlauf
Dübelabstand in Längsrichtung: eL = 15 cm (Rippenabstand)
einreihige Verdübelung:
600/15 = 40 Dübel < nf = 65 Dübel ⇒ zweireihige Verdübelung 
erforderlich
Längsschubkrafttragfähigkeit VL,Rd:

VL,Rd =
600 cm
15 cm

⋅ 2 ⋅ 41,3 kN = 3.304 kN 80 Dübel

Nachweis:

VL,Ed

VL,Rd
=

3.230,76
3.304,00

= 0,98 <1,0

Nachweis des Trägers nach Teilverbundtheorie 
(siehe Kapitel 2.7.4.4)
− erforderlicher Mindestverdübelungsgrad η:

η ≥1− 360
fyd

⎛ 

⎝ 
⎜ ⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ ⎟ ⋅ 0,75− 0,03 ⋅Le( )

η =1− (1) ⋅ 0,75− 0,03 ⋅12( ) = 0,61 (61%)

gewählt: 1 Dübel pro Rippe;

n =
600
15

= 40 Dübel

Fc = PRd = n⋅ PRd = 40 ⋅ 50,15 kN = 2.006 kN∑

η =
Fc

Ncf
=

2.006
3.230,76

= 0,62 62%( )

− Querschnittstragfähigkeit (Teilverbund – Bild 2.123)
Lage der plastischen Nulllinie im Betongurt:

zpl,1 =
n ⋅ PRd

be⋅ 0,85 ⋅ fcd
=

40 ⋅ 50,15
300 ⋅ 0,85 ⋅1,67

= 4,71cm <16 cm

Lage der plastischen Nulllinie im Stahlträger
Annahme im Flansch:

 
zpl,2 = hc+

Npl,a,Rd−Fc

2 ⋅ fyd
⋅ bf =16 +

3.230,76 − 40 ⋅ 50,15( )
2 ⋅ 36 ⋅19

=16,9 cm < hc+ t r

− Aufnehmbares Biegemoment:

MRd = Npl,a,Rd ⋅ za−
zpl,1
2

⎛ 

⎝ 
⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ −Nf ⋅

hc+ zpl,2− zpl,1
2

⎛ 

⎝ 
⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ 

Nf = 2 ⋅ fyd⋅ bf ⋅ zpl,2− hc( ) = 2 ⋅ 36 ⋅19 ⋅ 16,9 −16( ) =1.231,2 kN

MRd = 3.230,76 ⋅ 38,5−
4,71
2

⎛ 

⎝ 
⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ −1.231,2 ⋅

16 +16,9 − 4,71
2

⎛ 

⎝ 
⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ 

= 99.422 kNcm = 994,2 kNm

− vollplastische Querkraft (siehe Kapitel 2.7.4.5)

VRd = Av⋅
fyk

3
⋅

1
γa

Av = A− 2 ⋅ b ⋅ tf + 2 tw + 2 ⋅ r( ) ⋅ tf[ ]
= 98,8 − 2 ⋅19 ⋅1,46 + 2 0,94 + 2 ⋅ 2,1( ) ⋅1,46[ ]
= 58,32 cm2 bzw.

Av ≈1,04 ⋅ h⋅ tw =1,04 ⋅ 45 ⋅ 0,94 = 44 cm2

VRd = 58,32 ⋅ 36
3 ⋅1,1

=1.102 kN

Nachweise (elastisch-plastisch):
VEd ≤ VRd:  321,6 kN < 1.102,0 kN
MEd ≤ Mpl,Rd:  964,8 kNm < 1.121,2 kNm 

bzw.
  

MEd

Mpl,Rd
= 0,86 <1

Nachweis der Verbundsicherung (siehe Kapitel 2.7.4.4)
gewählt: Kopfbolzendübel ø 19 mm; hsc = 12 cm
a) Dübeltragfähigkeit bei durchgehender Fuge
Betonversagen:

PRd = 0,25 ⋅ α ⋅ d2 fck⋅Ecm⋅
1
γv

 

hsc

d
=

120
19

= 6,3 > 4,0 ⇒α =1,0

PRd = 0,25 ⋅1,0 ⋅1,92 ⋅ 2,5 ⋅ 2.670 ⋅
1

1,25
= 59 kN

Stahlversagen:

 
PRd = 0,8 ⋅ fu⋅

π ⋅ d2

4
⋅

1
γν

= 0,8 ⋅ 45 ⋅ π ⋅1,92

4
⋅

1
1,25

= 81,65 kN

b) Berücksichtigung des Trapezpro lblechs 
(unterbrochene Fuge)
− Durchschweißtechnik (Pro lblech läuft durch)

 
PRd
∗ = kt⋅PRd kt =

0,7
nf

⋅
bo

hp
⋅

hsc

hp
−1

⎛ 

⎝ 
⎜ ⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ ⎟ 

1 Kopfbolzendübel je Rippe:

kt =
0,7

1
⋅
11,4
5,1

⋅
12
5,1

−1
⎛ 

⎝ 
⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ = 2,12 ⇒ kp = kt,max = 0,85

PRd
∗ = 0,85 ⋅ 59 = 50,15 kN

2 Kopfbolzendübel je Rippe:

kt =
0,7

2
⋅
11,4
5,1

⋅
12
5,1

−1
⎛ 

⎝ 
⎜ 

⎞ 

⎠ 
⎟ =1,49 ⇒ kp = kt,max = 0,7

PRd
∗ = 0,7 ⋅ 59 = 41,3 kN

− Ermittlung der Dübelanzahl nf bei vollständiger Verdübelung
einwirkende Bemessungsschubkraft VL,Ed
VL,Ed = Npl,a,Rd = Ncf = 3.230,76 kN

nf =
Npl,a,Rd

PRd
∗ =

3.230,79
50,15

= 64,42 ≈ 65 Dübel

(je Trägerhälfte bei einreihiger Verdübelung)

732.7 Stahlverbundbauweise

Bild B 2.5.3 Ideeller Querschnitt für t = t0 = 0 

 

Ii−i, t=0( ) = Ia,y+ Icr+ Acr⋅ ac
2+ Aa⋅ aa

2

= 33.740 + 4.705,8 + 475,3 ⋅ 5,692 + 98,8 ⋅ 27,362

=127.792,8 cm4

Ermittlung der Querschnittswerte und Reduktionszahlen für 
t = to = 14 d und t = to = 1 d:
− Absenken der Mittelstütze (trockene Umgebungsbedingun-

gen)
wirksame Bauteildicke:

 
ho =

2 ⋅Ac

u
mit:
u der Luft ausgesetzter Querschnittsumfang, Pro lblech behin-

dert das Austrocknen des Betons an der Unterseite

 

ho = 2 ⋅ 16 ⋅ 360
360

= 32 cm

Endkriechzahl:

ϕ t o=14d( ) ≈ 2,7 (Kriechen)

to-Alter bei Belastungsbeginn:

ϕ t o=1d( ) ≈ 4,0 (Schwinden)

(Für das Schwinden ist das Betonalter bei Belastungsbeginn in 
der Regel mit 1 Tag anzusetzen.)

Reduktionszahl:
nL = no⋅ (1+ψL ⋅ ϕ )t
nL = 6,88 ⋅ (1+1,1⋅ 2,7) = 27,3 (Kriechen unter Dauerlast)
nL = 6,88 ⋅ (1+ 0,55 ⋅ 4,0) = 22 (Schwinden)

− Querschnittswerte (Kriechen,  to =14 d ...∞)

 

Acr =
Ac

nL
=

10,9 ⋅ 300
27,3

=119,78 cm2

Icr =
300 ⋅10,93

12 ⋅ 27,3
=1.185,9 cm4

Ai,ges =119,78 + 98,8 = 218,58 cm2

− ideeller Verbundquerschnitt

 
 
zi,ϕ =

119,78 ⋅ 55,55( ) + 98,8 ⋅ 22,5( )
218,58

= 40,61cm

 

aa = 40,61− 22,5 =18,11 cm
ac = 61− 5,45− 22,5−18,11=14,91cm

  

MEd

MRd
=

964,8
994,2

= 0,97 <1,0

Nachweis der Schubsicherung des Betongurts
Auf den Nachweis der Dübelumriss äche (Schnitt V-V) und im 
Plattenanschnitt (Schnitt VI-VI) wird im Rahmen dieses Bei-
spiels verzichtet.

2.7.5.2  Nachweis im Grenzzustand der 
Gebrauchstauglichkeit

Allgemeines
In diesem Beispiel werden die Verformungen mit und ohne 
Berücksichtigung von Schwinden und Kriechen ermittelt und 
miteinander verglichen. Bei der Ermittlung der elastischen 
Durchbiegung unter Berücksichtigung von Schwinden und Krie-
chen ist darauf zu achten, dass die Lastfälle auseinandergehalten 
werden, da je nach zeitlichem Auftreten und Dauer der Einzelzu-
stände andere Querschnittswerte einzusetzen sind. 

Bild B 2.5.2 System und Belastung

Belastungsgeschichte (Eigenlastverbund):
Absenken der Mittelstütze nach to = 14 Tagen
Aufbringen der Ausbaulast nach to = 28 Tagen
Aufbringen der Verkehrslast nach to = 28 Tagen 
(Vereinfachung)
Davon: 40 % dauernd einwirkend
 60 % kurzzeitig einwirkend

Berechnung mittels Gesamtquerschnittsverfahren 
(siehe Kapitel 2.7.4.2)
Ermittlung der Querschnittswerte für t = to = 0
Stahlträger: 
Aa = 98,8 cm2 Iay = 33.740 cm4

 

no =
Ea

Ecm
=

21.000
3.050

= 6,88

Ecm = 30.500 N/mm2

Ea = 210.000 N/mm2

Acr =
Ac

no
=

300 ⋅10,9
6,88

= 475,3 cm2

Icr =
300 ⋅10,93

12 ⋅ 6,88
= 4.705,8 cm4

Ai,ges = Aa+ Acr = 98,8 + 475,3 = 574,1cm2

zsv =
Ai⋅ zs( )
Ai,ges

=
98,8 ⋅ 22,5( ) + 475,3 ⋅ 55,55( )

574,1
= 49,86 cm

ac = 61− 5, 45− 49,86 = 5,69 cm

aa = 49,86 − 22,5 = 27,36 cm
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Im Auftrag von Alpenglühen – Kreativstudio für Markenkommunikation, 
Berlin, Satz eines Sprachlernbuches für das Goethe-Institut Hanoi. (2019, 
202 Seiten, DIN A 4).
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Drei Migrationshintergründe, ein 
Arbeitsplatz. Foto: Joachim E. Röttgers

Wir sind wir
Es gibt Momente, die bewegen und etwas in Bewegung 
setzen. Wie die Wahl von Muhterem Aras zur Land-
tagspräsidentin. Oder die Nachricht, dass London 
einen muslimischen Bürgermeister hat. Ein Essay über 
Erfolgsgeschichten, Machtteilen und Integration.

Von Gastautorin Jagoda Marinić

London hat einen musli-
mischen Bürgermeister. 
Zur Amtseinweihung in 
der Southwark Cathedral 
muss er den Koran selbst 
mitbringen, denn mit so 
etwas hat auf der Insel 

natür lich keiner gerechnet. Sadiq Khan 
erzählt kurz darauf in den Medien, er 
habe seinen Koran gleich dort gelassen – 
für den nächsten Bürgermeister. Sie sind 
einfach immer wieder die etwas cooleren 
Poli tiker, die Anglosachsen, vor allem 
wenn sie links der Überholspur fahren. 
Ich weiß nicht, warum mein Herz  höher 
schlägt, wenn er in jedem Schlüssel mo-
ment seiner politischen Karriere sagt: 
„Ich bin Sadiq Khan, Sohn eines pakis-
tanischen Busfahrers.“ Und jetzt Londons 
Bürgermeister.

Ich habe weder pakistanische Eltern, 
noch waren sie Busfahrer, noch haben 
sie irgendetwas mit dem Islam zu tun. 
Doch die Geschichte des Underdogs, der 
es packt, des Ausnahmefalls, der natur-
gemäß nicht Regelfall ist, der jedoch 
vielen Hoffnung macht, dass man nicht 
schon im Kreißsaal darauf festgelegt wird, 
dass man nie in einem Rathaussaal regie-
ren wird, packt mich immer. Ja, in solchen 
Moment denke ich: Wir sind wir. Jeder 
Mensch müsste sich doch an solchen Auf-
stiegsgeschichten erfreuen. Na ja, jeder 
außer vielleicht Horst Seehofer, denn der 
denkt, „Mia san mia“ sei eine Sache unter 
Bayern und maximal Deutschen, die noch 
kein Bayerisch sprechen.

Kurz nach der Sensation aus London: 
Bilder einer strahlenden Muhterem Aras 
in Stuttgart. Zugegeben, keine Weltstadt, 
aber dafür das Landesparlament Baden-
Württembergs. Und dann gleich Präsi-
dentin. Ein Wort, das die Hierarchie-
verliebten und Abstammungsgläubigen 
sich niemals auf dem Lebenslauf eines 
Mädchens vorstellen könnten, wo nach 
„Eltern“ ein Doppelpunkt steht und da-
hinter: „anatolische Bauern“. Diese beiden 
Geschichten zerschlagen Klischees, das 
zeigen auch die Bilder der beiden Weg-
bereiter. Sie scheinen etwas mehr Sieger 
als gewöhnliche Sieger. Es liegt eine be-
sondere Anziehung im Sieg derer, für die 
er nicht vorprogrammiert war. „Yes, we 
can“ war ein Satz, der für jemanden wie 
Obama aufging, weil er es vorlebte, weil er 
der Erste war, der erreichte, was für einen 
Schwarzen in den Köpfen vieler nicht vor-
gesehen war. Darauf kann Sadiq Khan mit 
„Yes, we Khan“ aufbauen.

Die Herkunft ist kein Makel, 
sondern Potenzial
Es gibt diesen Moment in solchen Biogra-
fien, der mich bewegt und in Bewegung 
setzt. Wann immer ein Mensch etwas 
zum ersten Mal erreicht und damit für 
viele eine Tür öffnet, diese Gesellschaft 
voranbringt, nämlich zu einem Miteinan-
der, fange ich an, wieder an ein Zusam-
menleben zu glauben, daran, dass Platz ist 
für Vielheit und Einheit.

In Deutschland gab es lange die Idee, 
dieser Moment des Erfolges sei der Mo-
ment, in dem man sich emanzipiert, was 
immerzu hieß, sich von seiner Herkunft 

Von unserer Kontext-Redaktion

Wikipedia – voll neutral
Jetzt hat es auch Kontext 
erwischt. Bei Wikipedia. 
In einem Medium, das täg-
lich vier Millionen Men-
schen hierzulande nutzen. 
Leser Georg W. aus Kon-
stanz hat uns geschrieben, 

dass ein exklusives Rechercheergebnis 
von Kontext aus der Online-Enzyklopä-
die gelöscht wurde. Konkret eine Neben-
beschäftigung der Landtagsabgeordneten 
Nicole Razavi. Im Januar 2014 hatte Kon-
text berichtet, dass die verkehrspolitische 
Sprecherin der CDU im Beirat des hol-
ländischen Grontmij-Konzerns sitzt. Der 
Ingenieur-Dienstleister, der heute Sweco 

heißt, ist millionenschwerer Auftragneh-
mer bei Stuttgart 21. Razavi wiederum ist 
glühende Verfechterin des Tiefbahnhofs.

Ein klassischer Interessenkonflikt – 
für Wikipedia kein Thema. Eine entspre-
chende Ergänzung des Razavi-Porträts 
mit Kontext als Enthüllerin wurde von 
Mentor „Mussklprozz“ verworfen. Mit 
der eigentümlichen Begründung: „Quelle 
ist nicht neutral.“

Wikipedia lebt von freiwilligen und 
ehrenamtlichen Autoren. Seit Start der 
deutschen Ausgabe im März 2001 haben 
sie rund zwei Millionen Artikel beigesteu-
ert. Darunter auch einen ausführlichen 
Beitrag über „Kritik an Wikipedia“.

„Viele Kritiker sprechen ihr (Wiki-
pedia – die Red.) die Zitierfähigkeit ab; 
sie sei für ein Lexikon zu unzuverlässig 
und zu wenig vertrauenswürdig“, heißt es 
darin. Selbstkritisch werden aufgedeck-
te Aktivitäten vonseiten politischer und 
wirtschaftlicher Interessengruppen ge-
schildert: „Auch in der deutschsprachigen 
Wikipedia kam es zu politisch motivier-
ten Manipulationsversuchen.“ 

Erwähnt wird auch eine Studie des 
Journalisten Marvin Oppong im Auftrag 
der Otto-Brenner-Stiftung vom Januar 
2014, die in der Öffentlichkeit kaum Be-
achtung fand. Oppong identifizierte die 
deutsche Wikipedia als Spielwiese für ver-
deckte PR durch Spindoktoren und Lob-
byisten.

Was prompt auf Widerspruch in der 
Netz-Community stieß: allein die Masse 
an Teilnehmern sichere die hohe Quali-
tät, wurde mit der Schwarmintelligenz 
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befreit, als wäre sie ein Makel. Erfolg ist 
irgendwie immer nur denen wirklich ge-
gönnt, die in ihn hineingeboren wurden, 
könnte man meinen. Einen undemokra-
tischeren Gedanken gibt es kaum – er 
zeigt sich in unserer Vorliebe, bei erfolg-
reichen Menschen immerzu alle hoch-
wohlgeborenen Vorfahren aufzuzählen, 
die irgend wie erklären, warum dieser 
Mensch natur gegeben herausragend ist 
und unsere  devote Bewunderung ver-
dient. Eine vordemokratische Denkweise, 
demotivierend für all jene, die damit nicht 
aufwarten können.

Im Studium belehrten mich viele, si-
cher gut gemeint, darüber, dass ich mich 
nun nicht mehr über meine Eltern defi-
nieren müsse, sie aus meinem Lebenslauf 
herausstreichen solle, ich hätte jetzt etwas 
aus mir gemacht. Ja, das hatte ich, aber ich 
hatte auch einen Anfang. Und der steht 
mir zu, ganz gleich, was ich aus mir ma-
che. Hier verschwindet dieser Anfang oft 
aus den öffentlichen Lebensläufen. Man 
will lieber gleich sein wie die anderen – 

auch so ein undemokratisches Relikt. Die 
Gleichheit bezieht sich auf die Gleichheit 
vor dem Recht, nicht voreinander. Wir 
dürfen, sollen, können eigen sein.

Auch Londons Bürgermeister legt sich 
bei jeder möglichen Gelegenheit auf seine 
Herkunft fest: Sohn eines pakistanischen 
Busfahrers. Etwas davon würde ich auch 
gerne bei uns sehen: Wenn ich „es schaf-
fe“, was auch immer das heißt, dann hab 
ich mich nicht von meiner Herkunft be-
freit, sondern ich zeige, welches Potenzial 
in meiner Herkunft liegt. Diese Menschen 
sind noch Ausnahmen. Sie sind statis-
tisch nicht die Mehrheit. Sie weisen den 
Weg, den eine Gesellschaft gehen muss, 
wenn sie an eine demokratische Ordnung 
glaubt. Daran, dass jeder Mensch eine 
Chance gemäß seinen Talenten und nicht 
gemäß seiner Herkunft verdient.

Man muss das feiern, wenn es gelingt. 
Manche schimpfen dann gleich wieder 
darüber, dass man es nicht als „normal“ 
behandelt, dass man, indem man sich da-
ran übermäßig freut, im Grunde wieder 

Differenzen schafft. Ja, das stimmt. Man 
schafft Differenzen, man betont sie, man 
hebt sie vor und lernt über sie: weil man 
sie nicht fürchtet. So schlicht und einfach 
ist es. Natürlich dürfen und sollen wir da-
rüber reden, dass hier zwei Menschen in 
Europa ihren Weg gegangen sind in Zei-
ten, in denen man von Europa ebendiese 
Offenheit nicht erwartet hätte. Sie machen 
Hoffnung, auch den jungen Menschen in 
Europa, und es ist an uns, die Hoffnungen 
dieser Jugend nicht zu enttäuschen, weil 
wir in alten Klischees hängen bleiben.

Man darf sich nur von diesen beiden 
Ausnahmesiegen nicht hinters Licht füh-
ren lassen. Angela Merkel hat die Frauen-
frage nicht gelöst. Obama hat die Schwar-
zen leider nicht so weit gebracht, wie 
man dachte. Im Gegenteil, viele meinen, 
Trump sei ein Phänomen der Weißen, die 
sich nun fürchten, in Zukunft von den 
Minderheiten regiert zu werden oder gar 
die Minderheit zu stellen. Wahrscheinlich 
haben sie Angst, dass die neuen Mehrhei-
ten so mit ihnen als Minderheiten umge-
hen könnten, wie sie selbst es einst getan 
haben.

Niemand im Stuttgarter Kabi-
nett mit Migrationsgeschichte
Ich sehe mir an dieser Stelle das neue 
Stuttgarter Kabinett genauer an. Die Grü-
nen, die sich seit jeher Integration auf die 
Fahnen schreiben, haben für das Kabinett 
keinen Kandidaten mit Migrationsge-
schichte gefunden. Gibt es kein politisches 
Talent im Ländle, dem man einen Posten 
hätte anbieten können? 

Und wenn nicht, dann bleibt die Frage, 
weshalb sich in den letzten Jahrzehnten 
niemand um entsprechenden Nachwuchs 
gekümmert hat. Baden-Württemberg hat 
dreißig Prozent Menschen mit Migra-

tionsgeschichte, die Landeshauptstadt 
 sogar mehr, die Regierung hat null. In der 
Frauenfrage wäre diese Bilanz inakzep-
tabel. Bei Migranten wird sie einfach 
hinge nommen. Diese Bilanz ist auch 
durch eine Landtagspräsidentin nicht zu 
glätten, ganz so billig sind wir nicht zu 
haben.

Das Ländle ist – neben Bayern – das 
Land der Gastarbeiter und das Land der 
Einwandererkinder. Die Industrie hat 
unser Schicksal geprägt wie kaum eine 
andere. Der Offsetdruck, Klett. Por-
sche. Bosch. „Halt dei Gosch, i schaff bei 
Bosch“, das hat mein Vater gesagt, wenn 
er mir beibringen wollte, worüber Schwa-
ben lachen. Ich hab es nicht verstanden, 
für mich klang es nach Klangwitz, etwas 
wie Limerick. Es geht mir bis heute so, ich 
verstehe vieles nicht, aber ein Klangwitz 
ist es nicht, zu sehen, dass die Regierenden 
es sich leisten, den Nachwuchs mit Migra-
tionshintergrund nicht mitzunehmen.

Integration heißt 
auch Macht teilen
Integration, das heißt nicht nur helfen, 
Toleranz fordern und Maßnahmenpake-
te schnüren. Integration heißt teilhaben 
lassen, fördern und letztlich: Macht teilen. 
Das Integrationsministerium als Motor 
der Integration wurde geopfert. Es hat 
mehr auf den Weg gebracht, als ihm nach-
gesagt wird. Vor allem hat dieses Ministe-
rium wie kein anderes an Maßnahmen für 
ein würdevolles Altern der ersten Gast-
arbeiter generationen gearbeitet.

Baden-Württemberg wäre ohne die 
Industrie nicht das, was es ist. Und die 
Industrie wäre ohne die Einwanderer-
familien nicht das, was sie ist. Made in 
Germany ist auch die Marke der Men-
schen, die jetzt alt werden. Ich erhoffe 
mir eine würdige Politik, denn es geht um 
Lebenswerke. Wir alle arbeiten an die-
sem Land. Der Aufstieg von Migranten 
berührt mich, weil er zeigt, dass wir als 
Gesellschaft zusammenwachsen können. 
Wir sind wir. Damit meine ich nicht nur: 
wir Migranten. Sondern uns alle, die wir 
in Deutschland zusammenleben. Und den 
Seehofer kriegen wir auch noch integriert. 
Gleich nach Kretschmann.

Jagoda Marinić, 38, 
ist Schriftstellerin 
und Journalistin 
und leitet seit 2012 
das Interkulturelle 
Zentrum Heidel-
berg. Geboren und 
aufgewachsen ist 
sie in Baden-Würt-
temberg, ihre  Eltern 
sind aus Kroatien 
eingewandert. In ihren Büchern und Essays 
beschäftigt sie sich mit Migration und Inte-
gration, etwa im Roman „Hotel Dalmatia“ 
von 2013. Nun ist ebenfalls bei Hoffmann 
und Campe ihr Band „Made in Germany. 
Was ist deutsch in Deutschland?“ erschie-
nen. (Foto: Piroelle)
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argumentiert. Nach Expertenschätzung 
betreuen jedoch nur wenige Hundert sehr 
aktive Freiwillige die deutsche Wikipedia. 
„Geht man optimistisch von 1000 Perso-
nen aus, die jeden Tag aktiv wären, müss-
ten diese Freiwilligen jeweils rund 1500 
Wikipedia-Artikel auf dem Schirm haben 
– eine für eine Einzelperson kaum zu be-
wältigende Aufgabe“, folgert Oppong.

Zu den Hyperaktiven der deutschen 
Online-Enzyklopädie zählt auch Mentor 
„Mussklprozz“, wie sich in seinem Profil 
zeigt. „Mussklprozz“ bearbeitete auch oft 
Artikel über Stuttgart 21, an denen Befür-
worter wie Gegner heftig redigierten, wie 
sich an den ellenlangen Versionsgeschich-
ten ablesen lässt. 

Wir haben nachgefragt, warum er 
Kontext für nicht zitierfähig hält. „Weil 
Kontext zu Stuttgart 21 nur kritische 
Nachrichten veröffentlicht“, so die Ant-
wort. Folgt man dieser Logik, dann sind 

DEBATTE

auch „Spiegel“, „Stern“ oder „Guardian“ 
unseriös.

Man mag bei diesem Bekenntnis nicht 
daran denken, wer sein Wissen aus Wi-
kipedia bezieht: Schüler bewältigen ihre 
Hausaufgaben mit der Online-Enzyklo-
pädie, Studenten erlangen damit den 
Bachelor. Auch Manager sollen Entschei-
dungen auf Basis der Artikel treffen. Jour-
nalisten verlassen sich bei Recherchen oft 
auf Wikipedia, wie in einem beachtens-
werten Dossier der Bundeszentrale für 
politische Bildung steht.

PS: Leser Georg W. hat uns wissen lassen, 
dass Wikipedia zwischenzeitlich die Ne-
bentätigkeit von Nicole Razavi erwähnt. 
Allerdings ist nicht Kontext als Original-
quelle genannt, sondern die Ulmer „Süd-
westpresse“. Deren Göppinger Redaktion 
hatte unsere Enthüllung damals aufgegrif-
fen. Völlig neu tral, versteht sich.

Zeitungen / Kontext-Wochenzeitung
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Tabula rasa: Hat die Landes-CDU 
vergessen, was sie in der Opposition 
kritisierte? Foto: Joachim E. Röttgers

An warmen Worten ist 
kein Mangel: „Für ihre ver-
antwortungsvolle Aufgabe 
brauchen sie [die Lehr-
kräfte] eine hochwertige 
Ausbildung, verlässliche 
Rahmenbedingungen und 

eine hohe Wertschätzung“, heißt es im 
grün-schwarzen Koalitionsvertrag. Oder: 
„Wir haben eine besondere Verantwor-
tung für angehende Lehrkräfte. Wir wer-
den ihren Übergang in den Beruf und ihre 
Arbeitsbedingungen beim Berufseinstieg 
verbessern.“ Oder: „Baden-Württemberg 
bleibt das Land der Freude am Lernen – 
und damit stark und erfolgreich.“ So stark 
allerdings auch wieder nicht, dass die neue 
Landesregierung sich daranmachte, diese 
erzwungene Arbeitslosigkeit abzustellen. 
Schon Grün-Rot hatte deshalb viel Ärger 
nicht nur mit den Verbänden und den Ge-
werkschaften, sondern auch mit Schulen 
und Eltern vor Ort.

Mit zwischen sechs und 27 Millionen 
Euro pro Jahr wäre laut Ex-Kultusminis-
ter Andreas Stoch (SPD) die Unsitte ab-
zustellen, alljährlich zu Ferienbeginn 
Lehrkräften zu kündigen, um sie am 
Ferien ende neu anzustellen. Diese Band-
breite der Kosten belegt, dass niemand 
genau weiß, wie viele betroffen sind. Die 
Bundes agentur für Arbeit hat im vergan-
genen Januar eine aktuelle Statistik ver-
öffentlicht, wonach sich im Sommer 2015 
rund 7000 Pädagogen bundesweit zusätz-
lich zur normalen Fluktuation arbeits los 
gemeldet haben. Inoffiziell dürften es aber 
deutlich mehr sein. „Denn zu den Gemel-
deten kommen jene hinzu, die wegen feh-
lender Leistungsvoraussetzungen gar kein 
Arbeitslosengeld erwarten und auf einen 
Anschlussvertrag nach den  Ferien hoffen“, 
so Marlies Tepe, die Bundesvorsitzende 
der Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft (GEW). Aus ihrer Sicht besonders 
skandalös ist die Praxis ausgerechnet in 
Baden-Württemberg.

Jedenfalls kommt einer von drei Be-
troffenen aus dem reichen Südwesten, 
was nach einer Analyse der Landes-GEW 
vor allem damit zu tun hat, dass seit eini-
gen Jahren nur noch etwa die Hälfte al-
ler BewerberInnen verbeamtet wird. Im 
Bundes vergleich überdurchschnittlich 
viele „junge, gut ausgebildete und moti-
vierte Menschen“ könnten nur dann im 
erlernten Beruf arbeiten, „wenn sie eine 
befristete Beschäftigung als Krankheits-
vertretung ergatterten“. Bezahlt wür-
den sie als Tarifbeschäftigte des Landes 
Baden-Württemberg deutlich schlechter 
als ihre KollegInnen im Staatsdienst. Bei 
vielen wiederhole sich der Wechsel aus be-
fristeter Beschäftigung und Arbeitslosig-
keit über mehrere Jahre hinweg, teilweise 
mit mehreren Verträgen pro Schuljahr. 
Ein Hauptgrund: „Es gibt immer noch zu 
wenig fest eingestellte Vertretungslehr-
kräfte.“ Die GEW fordert seit  Jahren, die 
ständige Vertretungsreserve auf fünf Pro-
zent zu erhöhen. Die grün-rote Landes-
regierung ist dem nur halb nachgekom-
men, weshalb die Reserve in der Regel 
mit Schuljahresbeginn verteilt ist. Auch 
die Dunkelziffer ist der GEW zufolge 

zwischen Main und Bodensee überdurch-
schnittlich hoch.

In wenigen Wochen könnten tatsäch-
lich statt der erfassten gut 2000 rund 
10 000 Pädagogen arbeitslos werden, da-
runter 7000 Referendare. Viele Krokodils-
tränen sind in der Vergangenheit von vie-
len Bildungspolitikern vergossen worden. 
Aus „rein sozialen Gründen“, so Stoch im 
Sommer 2014, spreche alles dafür, Lehr-
amtsanwärterInnen ohne zeitliche Unter-
brechung in einem Ausbildungs- und Be-
schäftigungsverhältnis zu übernehmen. 
Das dafür nötige Geld wollte die grün-
rote Landesregierung indessen nicht in 
die Hand nehmen. Und muss sich deshalb 
nachsagen lassen, dass sie in diesem Punkt 
ihren eigenen Koalitionsvertrag von 2011 
verletzt und ihr Versprechen ignoriert 
hat, im Bildungsbereich nicht nach dem 
Gießkannenprinzip zu investieren, son-
dern zielgenau.

Eben davon hätte die Grund- und 

Hauptschullehrkraft gern profitiert, der 
die Auslandserfahrung nicht  angerechnet 
wird, die in einer Inklusionsklasse ge-
meinsam mit einer Heilpädagogin un-
terrichtet, beliebt ist bei Kindern, Eltern 
und Kollegen und doch bis zum Schul-
jahres ende zittern muss, ob ihr nach sechs 
Wochen sommerlicher Arbeitslosigkeit 
ein Vertrag ab Herbst angeboten wird. 
Oder die Mutter einer kleinen Tochter, 
die mit ihrem Mann an den Großraum 
Stuttgart gebunden ist und bereits vier be-
fristete Verträge hinter sich hat. Oder die 
30-Jährige mit familiären Wurzeln in der 
französischen Schweiz, die in Verona stu-
diert, in Paris unterrichtet hat und mit der 
Fächerkombination Französisch und Ita-
lienisch wie ein Wanderpokal als Vertre-
tung von Gymnasium zu Gymnasium mal 
in Stuttgart, mal nördlich, mal südlich 
herum gereicht wird. Alle Schulleiter sind 
mit ihr zufrieden, aber keiner darf sie auf 
Dauer einstellen, weil diese Möglichkeit 

nicht vorgesehen ist in Baden-Württem-
berg. Der Nettoverdienst beträgt höchs-
tens 2000 Euro, für die Überbrückung der 
Sommerferien muss er mit reichen. Denn 
in diesen gibt es nicht einmal einen An-
spruch auf Arbeitslosengeld, denn die be-
fristeten Anstellungen sind naturgemäß 
immer kürzer als das dafür geforderte 
volle Jahr. Wer ein Jahr Unterrichten ohne 
Unterbrechung nicht vorweisen kann, 
muss mit Hartz IV zufrieden sein.

Zuwanderung könnte die 
miese Praxis beenden
LehrerInnen ohne Perspektive, ohne Pla-
nungssicherheit, ohne die Chance, einen 
Urlaub zu finanzieren – manche ziehen 
aus Geldmangel sogar wieder bei den 
Eltern ein. Darunter leiden nicht nur sie 
selbst, sondern auch ihre KollegInnen. 
Vielfach kommen Zusagen für zusätzli-
che Kräfte durch die Regierungspräsi dien 
erst in allerletzter Minute vor Beginn des 
neuen Schuljahrs. Solche Verhältnisse 
schlagen unvermeidlich auf die Qualität 
des Unterrichts nach den Ferien durch – 
zum Beispiel, weil Stundenpläne nur pro-
visorisch sein können, Lehrkräfte Klassen 
noch einmal wechseln und so beträchtli-
che Unruhe entsteht an vielen Schulen.

Die Bundesagentur für Arbeit hat 
herausgefunden, dass neben Baden-
Württemberg auch die vergleichsweise 
reichen Länder Hessen und Bayern ihre 
Pädagogen gern nach der Methode „Fire 
and hire“ behandeln. 62 Prozent der bun-
desweit im August 2015 arbeitslos Ge-
wordenen waren unter 35 Jahre alt, 71 
Prozent weiblich. „In den ostdeutschen 
Bundesländern zeigt sich das Phänomen 
ebenfalls“, heißt es weiter, „fällt jedoch 
deutlich geringer aus als in den meisten 
westlichen Ländern.“ Betroffene in Baden-
Württemberg berichten, dass sich immer 
mehr Vertretungskräfte wegbewerben, 
vor allem dorthin, wo die Ferien früher 
beginnen und enden, weil dann die Über-
brückungszeit kürzer ist. Vor allem bei 

Hochqualifizierten mit ungewöhnlichen 
Fächerkombinationen wäre ein Wechsel 
als wissenschaftliche Mitarbeiter an eine 
Uni möglich. Häufig kreuzen sich aber die 
Termine. Der Anruf, dass ein befristeter 
Vertrag doch möglich ist, kommt oft vor 
der Entscheidung der Hochschulen. „Der 
Spatz in der Hand“, sagt eine Stuttgarter 
Gymnasiallehrerin zu dieser Situation, 
„ist sicherer als die Taube auf dem Dach.“

Die Hoffnung, dass sich die neue grün-
schwarze Landesregierung des Problems 
doch schneller annehmen wird – trotz des 
Verzichts auf eine Festlegung im Koali-
tionsvertrag –, wird genährt ausgerechnet 
vom Thema Zuwanderung. Denn viele der 
befristetet Beschäftigten sind für den sen-
siblen Unterricht in Vorbereitungsklas-
sen an allgemeinbildenden Schulen oder 
im sogenannten „Vorqualifizierungsjahr 
Arbeit und Beruf“ an beruflichen Schu-
len verantwortlich. „Diese Praxis muss 
ein Ende haben“, verlangt GEW-Landes-
vorsitzende Doro Moritz und erinnert 
daran, wie wichtig es ist, sich in beson-
derer Weise traumatisierter Kinder und 
Jugend licher anzunehmen. Grundsätzlich 
sei eine „wesentlich größere feste Vertre-
tungsreserve“ nötig, bekräftigt sie den al-
ten GEW-Appell an die Adresse der neuen 
Kultusministerin Susanne Eisenmann 
(CDU). Die müsste sich eigentlich nur an 
die vom bildungspolitischen Sprecher der 
CDU-Fraktion Georg Wacker geäußerte 
regelmäßige Kritik an Grün-Rot im Zu-
sammenhang mit Unterrichtsversorgung 
und Vertretungsreserve erinnern. Und sie 
könnte zumindest in diesem Punkt auf-
räumen mit der unrühmlichen Praxis, 
dass Parteien gerade in heiklen bildungs-
politischen Fragen in der Regierung viel 
zu selten das tun, was sie zuvor in der 
Opposition vehement fordern.

Das Zittern 
der Lehrer
Sie sind jung, motiviert und neugierig auf die Heraus-
forderungen des Berufs, manche bringen Auslands-
erfahrung mit, andere sind Experten, die auf verschlun-
genen Pfaden den Weg in die Schule gefunden haben. 
Und sie werden vertröstet von Jahr zu Jahr. Lehrkräfte 
über die Schulferien in den Arbeits losen status zu 
versetzen ist eine Unsitte, die ausgerechnet im grün 
regierten Baden-Württemberg grassiert.

Von Johanna Henkel-Waidhofer

Revolution auf dem 
stillen Örtchen
Die Wasserversorger sitzen auf dem Trockenen, weil 
die Deutschen beim Klospülen sparen. Einem 
Wernauer Ingenieur ist das nicht ökologisch genug: 
Stefan Prakesch will nicht nur an stillen Örtchen 
kostbares Trinkwasser durch Regenwasser ersetzen.

Von Jürgen Lessat

Für Stefan Prakesch 
kommt alles Gute von 
oben. Aus grauen, oft tief 
hängenden Wolken: meist 
als plätschernde Regen-
tropfen, im Winter auch 
als eisige Schneeflocken. 

Beides sieht der Ingenieur aus Wernau 
südlich von Stuttgart als Geschenk des 
Himmels, um eine noch wertvollere Res-
source zu schonen. „Mit Regenwasser 
lässt sich täglich bis zu 50 Liter pro Person 
an kostbarem Trinkwasser sparen“, betont 
er. Das schone nicht nur den Geldbeutel, 
sondern auch das natürliche Wasservor-
kommen in Böden, Flüssen und Seen. Aus 
ihnen werden in Deutschland jährlich 
rund 33,1 Milliarden Kubikmeter Wasser 
(Stand 2010) für Haushalte und Industrie 
entnommen.

Das Nass aus Himmelsschleusen sei 
vielseitiger einsetzbar als gemeinhin an-
genommen, sagt Prakesch, der für die 
Grünen im Wernauer Gemeinderat sitzt. 
Regenwasser taugt nicht nur fürs Blumen-
gießen oder Bewässern von Parks und 
Äckern. Es sei sinnvoll für Toiletten-
spülung und auch zum maschinellen 
Wäschewaschen, wo es als weiches Was-
ser viel weniger Waschmittel verlange. 
Zudem eigne es sich hervorragend als 
Reinigungs-, Kühl- und Prozesswasser in 

Industrie und Gewerbe, wo die empfind-
lichen Anlagen nach hochreinem Wasser 
verlangen. „Regenwasser enthält keine 
Fremdstoffe, Mineralien und Phosphate“, 
erläutert der Fachmann.

Trinkwasser müsse energie- und kos-
tenaufwendig aufbereitet werden, damit 
Kühlkreisläufe nicht vorschnell korrodie-
ren. Prakeschs Firma Aris bietet ausge-
feilte technische Systeme, mit denen sich 
Regenwasser in Industrie und Haushalt 
genauso komfortabel und sicher einsetzen 
lässt wie Trinkwasser. Zu den Referenz-
objekten zählt die Stuttgarter Mercedes-
Benz-Arena, wo nur noch ein kleiner Teil 
des Gesamtverbrauchs Trinkwasser ist, 
seit alle 200 Toiletten mit Regenwasser ge-
spült werden.

Wasserverbrauch ist 
dramatisch zurückgegangen
Doch trotz aller Vorteile und technischer 
Lösungen plätscherte die Regenwasser-
nutzung in Deutschland zuletzt vor sich 
hin. „In den vergangenen dreißig Jahren 
sind rund 1,7 Millionen Regenwasseranla-
gen verbaut worden, vor allem in Ein- und 
Zweifamilienhäuser“, sagt Dietmar Sper-

feld von der Fachvereinigung Betriebs- 
und Regenwassernutzung. Das klingt 
zunächst imposant. Bei insgesamt 40 Mil-
lionen Haushalten hierzulande relativiert 
sie sich die Zahl jedoch. Die Boomzeit der 
Regenwassernutzung liegt lange zurück. 
Plante die Wohnungswirtschaft früher 
bei jedem zweiten Neubauprojekt auch 
eine Regenwasseranlage, so weist diese 
Sonderausstattung heute nur jedes fünfte 
Vorhaben auf.

Schuld daran ist auch die Politik, die 
das Interesse am ökologischen Wasserein-
satz verloren hat, sagt Sperfeld. „Bis zum 
Jahr 2005 wurde die Regenwassernutzung 
in allen Bundesländern gefördert“, ver-
anschaulicht er. Heute schießt nur noch 
Bremen Geld zu, wenn Hausbesitzer oder 
Unternehmen Zisternen bauen wollen. 
Handfeste Probleme bei der Trinkwasser-
gewinnung bewegen den Stadtstaat dazu: 
Bei zu hoher Trinkwasserentnahme 
drückt Salzwasser in den Grundwasser-
horizont. „Die Politik konzentriert sich 
ökologisch heute zu einseitig“, kritisiert 
Sperfeld. Nur auf Energiewende und Kli-
maschutz habe sie ihren Fokus gerichtet.

Aus Sicht von Stefan Prakesch drücken 
auch die Wasserversorger auf die Bremse. 
Aus ureigenen Motiven. „Der Wasserver-
brauch ist in den letzten Jahren fast schon 
dramatisch zurückgegangen“, erläutert 
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Regenwasser nutzen birgt Wider-
stand. Foto: Joachim E. Röttgers
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Alfred Ritter, Schokokönig und Öko-
manager. Fotos: Joachim E. Röttgers

Schuld waren die Hasel-
nüsse. Das mag harmlos 
klingen, war 1986 jedoch 
bitterer Ernst im Walden-
bucher Schokoparadies. 
Nach der ukrainischen 
Nuklearkatastrophe liefer-

te die Türkei nur noch verstrahlte Nüsse, 
bei Ritter Sport packte man stattdessen 
Mandeln in die Schokolade, und der Enkel 
des Unternehmensgründers wurde zum 
Stromrebellen. Auf dem Dach des Verwal-
tungsgebäudes glitzern die Solarzellen. 
Drinnen sitzt der Schokoladenkönig und 
preisgekrönte Ökomanager, guckt durch 
seine runde Brille und sagt bedächtig: „Da 
musste ich was tun.“ Tschernobyl wurde 
Alfred Ritters persönliche Energiewende.

Diese unbeherrschbare Technologie 
muss weg, sagte sich der Unternehmer, 
machen wir die Atomenergie wirtschaft-
lich überflüssig. Er setzte sich mit Inge-
nieu ren zusammen, stellte fest, dass der 
Heizungsmarkt unterentwickelt war, stieg 
ein mit einer Marke, die kein Mensch 
kannte, „frisch, fröhlich, frei, das war 
schon eine tolle Zeit“. Zwei Jahre nach 
Tschernobyl gründete Alfred Ritter die 
Firma Paradigma. Er wollte nicht  weniger, 
als die Welt verändern. Oder zumindest 
die Heizungsindustrie unter ein ener-
giesparendes Paradigma stellen. „Das 
Wort war noch frei, das war toll“, sagt er 
 lächelnd. Die Firma Paradigma war ge-
boren. 2000 kam Ritter Solar dazu, die 
solarthermische Großanlagen produ-
ziert. Außerdem ist Ritter Gesellschafter 
der Firma Thermo-Hanf, die natürliche 
Dämmstoffe anbietet.

Der Energiewender packte an und 
machte auch vor der Schokolade nicht 
halt. Der Mann ist Öko im Quadrat. Mit 
leisem Humor macht er Ernst mit der 
Nachhaltigkeit.

Doch zum Ökomissionar ist  Alfred 
Ritter nicht berufen. Da sitzt er im Wal-
denbucher Konferenzzimmer, bunte 
Krawatte, volle Mähne, zurückhaltende 
Freundlichkeit, einer, der seine Worte 
wägt und nur zögerlich in die Welt ent-
lässt. Doch wenn er von den Anfängen 
seines Energie-Engagements erzählt, 
kommt Alfred Ritter ins Schwärmen. Wie 
er und seine Mitstreiter den Namen Para-
digma gefunden haben, wie er mit dem 
Hotzenblitz das erste Elektroauto auf die 
Straßen schickte, wie er die Schokoqua-
drate in umweltfreundliche Verpackung 
wickelte oder in Nicaragua den Kakao-
anbau revolutionierte.

Keine Angst vor 
neuen Wegen
Dann werden die Gesten ausladend 
und die Stimme lauter. Aber Missionar? 
Bloß nicht! „Ich will überzeugen, nicht 
missio nieren“, sagt der Mann, der einst 
Psycho logie studierte. Das Oberhaupt der 
deutschen Schoko-Dynastie überzeugt 
mit schwäbisch-bedächtigem Understate-
ment. Pragmatisch, bescheiden, klug. Und 
mit der Risikobereitschaft, die neue Wege 
nun mal erfordern. Kein Wunder, dass 
dieser Mann gerne Motorrad fährt.

Der Mut zum Risiko hat Alfred Rit-

die das Familienunternehmen letztlich 
gezahlt hat. Waren Sie also 2007 Teil eines 
Schokokartells, Herr Ritter?

„Ich habe mich von echten 
Erpressern erpressen lassen“
Wenn man den Mann, dem Harmonie 
so wichtig ist, auf die Palme bringen will, 
muss man nur diese Frage stellen. „In der 
Öffentlichkeit als Betrüger dargestellt zu 
werden“, sagt Alfred Ritter, und der ruhi-
ge Mann wird laut, „das habe ich bis heute 
nicht verwunden.“ Das Bußgeld habe er 
bezahlt, zähneknirschend und nur, weil 
sonst die Marke gelitten hätte, „ich habe 
mich von echten Erpressern erpressen las-
sen“. Damit meint er das Bundeskartell-
amt, dessen Vorwürfe er auch heute noch 
entschieden zurückweist. Er bleibt dabei: 
Es gab keine Preisabsprache, es sei bei 
dem Treffen mit Mars, Nestlé und Haribo 
um Vertriebswege gegangen. Seinen Ruf 

sah er ebenso gefährdet wie seine Firma, 
so zornig war er, dass er am liebsten sein 
Bundesverdienstkreuz zurückgegeben 
hätte. Er hat es dann doch nicht getan.

Viele Preise hat der Ökokämpfer nach 
Hause getragen. Ökomanager 1997, drei 
Jahre später hat ihm Johannes Rau das 
Bundesverdienstkreuz umgehängt, 2001 
haben ihn die Schönauer zum Ehren-
Stromrebellen gemacht, 2014 Wirtschafts-
medaille des Landes Baden-Württemberg. 
Aber was bitte ist der Europäisch-chinesi-
sche Nachhaltigkeitspreis? „Auf den bin 
ich besonders stolz“, sagt der Unterneh-
mer in aller Bescheidenheit. Den verlieh 
ihm die chinesische Regierung dafür, dass 
er über zwölf Jahre lang in der Provinz 
Shandong Sonnenkollektoren für den chi-
nesischen Markt gebaut hat.

Es ist beruhigend, dass es bei so viel 
Zukunftsbegeisterung etwas  Beständiges 
gibt. Etwas sehr Schwäbisches. Das Wal-
denbucher Putzgüggle. Ursprünglich war 
diese kleine Tüte voller Schokoreste den 
Putzfrauen vorbehalten: Wenn sie am 
Freitagabend die Maschinen reinigten, 
durften sie die Schokoreste mit nach 
Hause nehmen. Inzwischen gibt es keine 
Schoko reste mehr, dafür am Ende der Wo-
che ein Putzgüggle mit etwa 300 Gramm 
Schokolade für alle Mitarbeiter. Dafür hat 
Alfred Ritter noch als Geschäftsführer 
gesorgt. Der Mann, dem Harmonie wich-
tig ist, kann auch gut rechnen. Er weiß: 
„Wenn die Leute morgens schneller in die 
Fabrik reingehen, als sie abends rauskom-
men, dann hab ich gewonnen.“ Glückliche 
Arbeiter schaffen mehr – zum Wohle des 
Patrons.

Alfred T. Ritter wurde 1953 in Stuttgart 
geboren. Sein Großvater Alfred Eugen Rit-
ter hat die Schokoladenfabrik 1912 gegrün-
det. Von 2005 bis 2014 leitete Ritter als 
Geschäftsführer das Unternehmen. Ritter 
ist verheiratet und hat zwei Söhne und eine 
Tochter, die auch im Familienunterneh-
men eingebunden sind. Ebenso wie seine 
Schwester und deren drei Kinder.

Öko im Quadrat
Tschernobyl wurde zu seiner persönlichen Energie-
wende. Der Reaktorunfall in der Ukraine hat das 
Leben des Schokokönigs Alfred Ritter umgekrem-
pelt. Über ein Leben zwischen Rum-Trauben-Nuss 
und Röhrenkollektoren.

Von Susanne Stiefel

der Ingenieur. Zapften die Bundesbürger 
im Jahr 1991 im Schnitt noch 141 Liter 
Trinkwasser pro Person und Tag, sank 
der tägliche Verbrauch je Einwohner auf 
heute 121 Liter. Nicht nur genügsamere 
Geräte, so verbrauchen Geschirrspüler 
heute rund 40 Prozent weniger Wasser als 
noch vor 20 Jahren, und Spartasten bei 
der Toilettenspülung lassen Stadtwerke 
und private Versorger auf dem Trockenen 
sitzen. Auch Appelle, Wasser zu sparen, 
fielen auf fruchtbaren Boden: Statt Voll-
bad genügt vielen heute, kurz zu duschen. 
Am sparsamsten sind heute die Ostdeut-
schen mit Trinkwasser: Die Sachsen ver-
brauchen nur 86 Liter am Tag. Mit 138 
Litern lassen es die Hamburger am groß-
zügigsten aus den Hähnen sprudeln. Die 
Baden-Württemberger sind mit 116 Litern 
Mittelmaß.

Auch im gewerblichen Bereich sank der 
Wasserabsatz. Produktionsverlagerungen 
ins Ausland sowie ein effizienteres Was-
sermanagement lassen die Wasseruhren 
immer langsamer rotieren.

Kommt demnächst die 
Flatrate für Trinkwasser?
Aus Sicht von Prakesch fahren die Ver-
sorger inzwischen eine raffinierte Stra-
tegie, um weitere Verbrauchsrückgänge 
und Umsatzverluste zu stoppen. „Die 

schöpft die öffentliche Wasserversorgung 
lediglich 2,7 Prozent ab.

Bis auf einige punktuelle Gebiete, etwa 
in Brandenburg oder im Südschwarzwald, 
wo aufgrund klimatischer und geologi-
scher Besonderheiten tatsächlich Wasser-
mangel auftritt, schwimmt Deutschland 
also in Wasser, bestätigt auch das Umwelt-
bundesamt. „Wir haben keine Wasser-
knappheit“, sagt ein Sprecher der Behörde. 
Wassersparen und Regenwasser nutzung 
sei sinnvoll, aber alles in Maßen und un-
ter Beachtung hygienischer Vorschriften, 
insbesondere bei der Installation eines 
zweiten Leitungsnetzes für Regenwas-
ser im Haushalt. Mancherorts stinkt die 
Sparwut der Deutschen beim Wasser of-
fenbar schon zum Himmel – als Faulgas 
aus trockengefallenen Abwasserkanälen. 
Vor allem in heißen Sommer monaten 
müssen manche Kanalsysteme mit fri-
schem Trinkwasser gespült werden.

Wasser ist mehr als 
eine Handelsware
Unumwunden gestehen die Wasserver-
sorger zu, dass ihnen der sinkende Was-
serverbrauch sowie die demografische 
Entwicklung, die in Teilen Ostdeutsch-
lands schon heute die Bevölkerung 
schrumpfen lässt, und der Klimawandel 
gewaltige Probleme bereiten. Die Unter-

nehmen müssten trotzdem für den Spit-
zenbedarf entsprechende Kapazitäten und 
eine hierauf ausgelegte Infrastruktur zur 
Verfügung stellen. „Daher ist eine poli-
tisch geforderte weitere Reduzierung des 
Wassergebrauchs gerade im wasserrei-
chen Deutschland nicht sinnvoll“, heißt es 
wörtlich im Branchenreport.

Betont wird auch, dass Wasserver-
sorgung und Abwasserentsorgung in 
Deutschland Kernaufgaben der öffentli-
chen Daseinsvorsorge in der Zuständig-
keit der Gemeinden oder anderer öffent-
lich-rechtlicher Körperschaften seien. Es 
seien demokratisch legitimierte Organe, 
die Entscheidungen über Organisations-
formen, Beteiligungen und Kooperatio-
nen treffen. Entgelte, Qualität, Umwelt-
auflagen sowie Wasserentnahmerechte 
und Einleitrechte unterlägen strenger 
staatlicher Kontrolle. Gebühren und Prei-
se würden maßgeblich durch spezifische 
regionale und lokale Rahmenbedingun-
gen bestimmt.

Für Regenwasserverfechter Prakesch 
werfen sich die Wasserversorger nur allzu 
schnell das Mäntelchen der Guten über. 
„Wasser ist zu allererst ein öffentliches 
Gut und keine Handelsware“, betont der 
Ingenieur. Es zu schätzen und sorgsam zu 
behandeln sollte kein Widerspruch sein, 
sagt er. Dietmar Sperfeld von der Fach-

Unternehmen erhöhen die Grundgebühr 
überproportional zu den Verbrauchsge-
bühren, um Wassersparen unattraktiver 
zu machen“, erläutert er. Tatsächlich stieg 
laut Statistischem Bundesamt die Grund-
gebühr zwischen 2005 und 2013 um fast 
19 Prozent, während das Trinkwasserent-
gelt je Kubikmeter im gleichen Zeitraum 
nur um rund acht Prozent erhöht wur-
de. „Inzwischen ist schon eine Flatrate 
für Trinkwasser im Gespräch“, berichtet 
Prakesch. „Sollte sie kommen, dann kann 
man jeden Gedanken ans Wassersparen 
vergessen“, befürchtet er.

Der Bundesverband der Energie- und 
Wasserwirtschaft (BDEW), das wichtigste 
Sprachrohr der Branche, betont die hohe, 
sichere und nachhaltige Leistungsfähig-
keit der hiesigen Wasser- und Abwasser-
versorgung. „In Deutschland steht den 
Bürgerinnen und Bürgern Trinkwasser 
stets in hervorragender Qualität und aus-
reichender Menge zur Verfügung“, heißt 
es im aktuellen Branchenbild der Wasser-
wirtschaft 2015. Eine Sprecherin ergänzt, 
dass von den landesweit verfügbaren 
Wasserressourcen von 188 Milliarden 
Kubikmetern nur ein geringer Teil ausge-
schöpft werde. So verbraucht die gewerb-
liche Wasserversorgung mit 28 Milliarden 
Kubikmeter nur 14,9 Prozent der Vor-
kommen. Mit 5,1 Milliarden Kubikmeter 

vereinigung glaubt, dass in Zeiten des 
Klimawandels mit häufiger auftretenden 
Wetterextremen kein Weg am Ausbau der 
Regenwassernutzung vorbeiführt.

Bei heftigem Starkregen stoße die vor-
handene Kanalisation vielerorts an Gren-
zen. Es drohten schwere Überschwem-
mungen. „Zisternen für Regenwasser 
können Niederschlagsspitzen kappen“, 
erwähnt er. Hauseigene Speicher seien 
zudem deutlich kostengünstiger als große 
Regenrückhaltebecken zu realisieren. Und 
an Universitäten werde bereits an der Re-
genwassernutzung der Zukunft geforscht: 
an digital vernetzten Zisternensystemen, 
die sich das Niederschlagswasser gegen-
seitig zu- und abpumpen. Je nachdem, ob 
es gerade heftig gewittert oder die Wasch-
maschinen auf Hochtouren laufen.

GESELL 
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Regenwasser-Aktivist Stefan 
 Prakesch. Foto: Joachim E. Röttgers

ter auch an den Schönauer Stromrebellen 
gefallen. Das Unmögliche wahr machen, 
das Stromnetz kaufen, um sich von den 
Energie riesen und vom Atomstrom unab-
hängig zu machen, das hat ihm imponiert. 
Zumal es mit Tschernobyl ein gemeinsa-
mes Schlüsselerlebnis gab. Das verbindet. 
Und so hat der Herr über 25 Schokoladen-
sorten die Schönauer beim Netzkauf un-
terstützt. Seine Firma Paradigma und 
der Ritter Gewerbepark beziehen ihren 
Strom von den EWS (Elektrizitätswerke 
Schönau). Und auch an der Gondelbahn 
auf den Hausberg der Schönauer, den 
 Belchen, ist Ritter beteiligt. „Wir können 
nur in einer intakten Natur glücklich le-
ben“, sagt der Mann, den seine Freunde 
Ali nennen.

Dennoch hadert Alfred Ritter mit dem 
Begriff Nachhaltigkeit. „Wer kann schon 
wünschen, dass alles so bleibt, wie es ist?“, 
sagt der 63-Jährige. Ihm geht es darum, 
Welten zu schaffen, in denen es sich lohnt 
zu leben, „ich nenne das lieber Zukunfts-
fähigkeit“. Den Philosophen Ernst Bloch 
hat er als Student kennengelernt und 
dessen konkrete Utopie für sich so inter-

pretiert: Wer etwas verändern will, muss 
die Zukunft in die Gegenwart stellen – 
„selber etwas auf die Beine stellen, nicht 
sagen, die anderen sollen etwas tun.“ Das 
könnte man auch militanten Optimismus 
nennen.

Es klingt alles ein bisschen zu schön, 
um wahr zu sein. Bei allem erkennbaren 
Bemühen um saubere Energie, soziale Ar-
beitsbedingungen, auch auf der eigenen 
Plantage in Nicaragua, schließlich geht es 
auch beim Familienunternehmen in Wal-
denbuch um Profit. Und Schokolade bie-
tet viele Angriffspunkte: energieintensive 
Herstellung, Kinderarbeit bei der Kakao-
ernte, fragwürdige Inhaltsstoffe. Doch 
von taz über „Brandeins“ zu „Spiegel“ 
und „Stern“ – keiner hat was zu meckern: 
Großes Lob für die Arbeitsbedingungen 
in Nicaragua, umweltfreundliche Ener-
gie, und auch die Stiftung Warentest darf 
nicht mehr behaupten, dass die Walden-
bucher in die Vollnuss-Schokolade künst-
liche Aromastoffe reinschütten würden. 
Wenn da nur nicht das Kartellamt wäre, 
der Vorwurf der Preisabsprache mit Kon-
kurrenten und die 7,8 Millionen Bußgeld, Bunte Fenster zieren das Museum Ritter in Waldenbuch.

315 x 470 mm, wöchentlich vier Seiten für Rollen offset druck. Die Kontext-Wochenzeitung erscheint seit 2011 
jeden Mittwoch in einer neuen Ausgabe online. Ein Auszug wird auf vier Seiten jeden Samstag der Wochenend-
ausgabe der „tageszeitung“ beigefügt, seit 2015 in einem Layout, dass der Online ausgabe angepasst ist.
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Gestalterisches Konzept für zwei Buchreihen der Stif-
tung Berliner Mauer (im Auftrag des Ch. Links Verlags). 
Rund um Mauerbau und -fall werden in den einzelnen 
Bänden wissenschaftliche bzw. populäre Themen 
behandelt, dementsprechend vielseitig musste das 
Konzept sein. Produktion von 13 Bänden (bis Septem-
ber 2013; in zwei Formaten, Umfang von 96 bis 472 
Seiten, Broschur und Hardcover, teilweise mit vielen 
Abbildungen).

Doppelseiten aus: 
Clemens Niedenthal, Nahaufnahme. Fotografierter 
Alltag in West-Berliner Flüchtlingslagern (links oben).
Manfred Wilke, Der Weg zur Mauer. Stationen der Tei-
lungsgeschichte (oben).
Axel Klausmeier / Günter Schlusche (Hg.), Denkmal-
pflege für die Berliner Mauer. Die Konservierung eines 
unbequemen Bauwerks (links).
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[1] Rathaus Schöneberg: »Um jetzt strafbare Handlungen 
zu beurteilen wäre es jetzt präzise wichtig, wer hat angefan-
gen.« Ein Beamter der Politischen Polizei vor dem Unter-
suchungsausschuss des Berliner Abgeordnetenhauses.

Vom Rathaus zur Oper
Protokoll einer Eskalation

Protokoll einer Eskalation

11

gefeiert hatte. Voller Dankbarkeit für die 
Geste des Präsidenten benannten die Berli-
ner den Platz vor dem Rathaus Schöneberg 
nach dessen Ermordung im November 1963 
in John-F.-Kennedy-Platz um. Dieser Platz 
hatte seit der Teilung Berlins größere histo-
rische Stunden erlebt als den 2. Juni 1967. 

An diesem Tag mischten sich hier 
Schaulustige mit De monst ranten. Letztere 
waren durch Veranstaltungen, Flugblätter 
und ein Buch des in Berlin lebenden irani-
schen Regimekritikers  Bahman Nirumand 
über die Verhältnisse im Iran informiert. 
Beide Gruppen wurden durch Absperrgit-
ter deutlich auf Distanz zur Rathaustreppe 
gehalten. 

Der  Schah von Persien war mitsamt 
seiner Entourage aus München kommend 
auf dem Flughafen Tempelhof eingetroff en. 
Erster Programmpunkt war ein Empfang 
im Rathaus Schöneberg, dem Sitz der West-
berliner Regierung, und der obligatorische 
Eintrag ins Goldene Buch der Stadt. 

Der evangelische Pastor  Heinrich Al-
bertz, den es nach dem Krieg in die Politik 
und in den fünfziger Jahren nach Berlin ver-
schlagen hatte, besaß nur wenig Spielraum 
zwischen der Großen Koalition in Bonn 
und den Widrigkeiten der Westberliner 
Statusproblematik. Als Regierender Bürger-

meister einer besetzten und bedrängten 
Stadt, noch dazu ohne Rückhalt in der ei-
genen Partei, blieb ihm nichts anderes üb-
rig, als zu versuchen, den Tag mit dem nicht 
gebetenen Gast einigermaßen unbeschadet 
hinter sich zu bringen. Wenn das Ober-
haupt irgendeines Staates bereit war, neben 
Bonn auch das um seine Rest-Bedeutung 
ringende Westberlin zu beehren, konnte 
man es sich nicht leisten, dem Besucher die 
Tür vor der Nase zuzuschlagen. 

»Ich konnte mir nicht aussuchen, 
wen Bonn nach Berlin schickte«, schrieb 
 Albertz später in seinen Erinnerungen Blu-
men für Stukenbrock. »Wen hatten wir alles 
empfangen – vor allem aus Latein amerika! 
Erst als auf der Reise des Schahs durch 
Westdeutschland die ersten schweren Zu-
sammenstöße zwischen De monst ranten 
und Polizei gemeldet wurden, versuchte 
ich, den Besucher noch im letzten Moment 
loszuwerden. Es war zu spät.«

»Lasst mich mit dem 
Tyrannen nicht allein«

In der Nacht vor dem Schah-Besuch waren 
zwischen Bonn und Berlin noch einmal 
die Telefondrähte heißgelaufen. Das Proto-
koll machte sich Sorgen um die Sicherheit 
des Staatsgastes. In München – wichtigs-
tes Tagesthema war dort sowieso der erste 
Europa pokalgewinn des FC Bayern – hatte 
es bereits einige Zwischenfälle im Zusam-
menhang mit der dortigen Schah-Visite 
gegeben. Auch der junge  Staatssekretär im 

[3] Der amerikanische Präsident John 
F.  Kennedy und der »Berliner Außen-
minister« Willy  Brandt am 26. Juni 
1963 vor dem Rathaus Schöneberg.

150 x 205 mm, Klappenbroschur, 
272 Seiten mit vielen Abbildungen 
(2007).

Vom Rathaus zur Oper
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Protokoll einer Eskalation
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Bürgermeisters ab:  Albertz, der von der 
Existenz der Jubelperser überhaupt erst er-
fuhr, als er sie vor dem Rathaus sah (und die 
Polizei auf der Stelle um besondere Beob-
achtung dieses Gefährdungspotentials bat), 
vernahm während des Gesprächs mit dem 
 Schah, der mit Sicherheit in die Pläne sei-
nes Geheimdienstes und dessen Absprachen 
mit der Berliner Polizei eingeweiht war, 
zunächst unbeschreiblichen Lärm, konnte 

aber, weil er mit seinem Gast beschäftigt 
war, nicht beobachten, was genau sich dort 
unten abspielte. 

Bei der anschließenden Zeremonie 
las Albertz steif vom Blatt: »Sie werden 
während dieser Stunden Ihres Besuches 
selbst spüren, dass die erdrückende Mehr-
zahl der Bürger Berlins aufgeschlossen mit 
Interesse und großer Sympathie den Weg 
des modernen Iran verfolgen und Sie, Kai-
serliche Majestäten, auf das Herzlichste 
willkommen heißen.«

 Albertz in seinen Erinnerungen: 
»Ich habe bis heute nicht klären können, 
wer die Mitverantwortung für diese Ge-
walttaten trug. Natürlich SAVAK. Aber sie 
mussten Sonderfl ugzeuge gebucht haben. 
Wusste das Auswärtige Amt davon? Der 

Bundesnachrichtendienst? Jedenfalls hat 
diese erste Konfrontation die Empörung 
der Studenten geweckt. Für den Abend war 
Schlimmes zu erwarten. Die Polizei ver-
sicherte mir, Vorfälle wie am Mittag wür-
den sich nicht wieder holen.« Gegenüber 
dem Stern bezeichnete  Albertz in einem In-
terview wenige Tage später das Geschehen 
vor dem Rathaus als einen »unmöglichen« 
und »sagenhaften Vorgang«. 

Der bereits zitierte Zeuge  Reiner L., 
der sich gegenüber dem studentischen Er-
mittlungskomitee als Zuschauer und aus-
drücklich als »Nichtstudent« bezeichnete, 
blieb unverletzt, obwohl er sich in der ers-
ten Reihe der Schaulustigen befand. Ganz 
in seiner Nähe stand der CDU-Stadtrat 
 Walter Siepmann aus der westdeutschen 

Kleinstadt Schwelm. Er berichtete später: 
»Plötzlich sah ich zu meinem Schrecken, 
dass einer der Schah-Anhänger mit einem 
Totschläger (Stahlspirale mit Bleikugel) auf 
einen jungen Mann einschlug, der neben 
mir stand und lediglich gerufen hat. Ich 
stellte mich vor den Bedrohten (vermutlich 
ein oppositioneller Perser) und rief dem An-
greifer zu: Tun Sie das Ding weg, hier wird 
nicht geschlagen! […] Daraufhin kamen 
noch weitere Schläger, die mit Holzlatten 
auf uns losschlagen wollten. Ich wäre ver-
letzt worden, wenn nicht andere Zuschauer 
mich zu meinem Schutze zu Boden geris-
sen hätten. […] Die Angreifer schlugen so 
heftig zu, dass ihre Latten teilweise auf der 
Barriere zersplitterten. Sie versuchten sogar, 
einen jungen Mann über die Absperrung zu 

[8] Rathaus Schöneberg: Ein De monst-
rant, vermutlich ein Exil-Iraner, zieht 
das geöffnete Polizeigitter zurück, 
den einzigen Schutz vor den Hieben 
der Jubelperser. Links im Bild weiß-
haarig der CDU-Stadtrat  Siepmann.

Uwe Soukup

Wie starb 
Benno Ohnesorg?Der 2. Juni 1967
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Bücher / Verlag der Pioniere, Berlin 

Seiten aus Hermann von Pückler-Muskau: Semilasso in Afrika. Eine Reise durch 
Nordafrika im Jahr 1835. 736 Seiten, Leinen im Schutzumschlag (2013).

Seit 2009 Herausgabe und 
 Produktion von mittlerweile acht 
Büchern im Umfang von 384 bis 
1024 Seiten. 

Der „Verlag der Pioniere“ will 
vergessenes Kulturgut wieder ans 
Tages licht bringen. Forscher- und 
Entdeckerberichte vergangener 
Jahrhunderte bilden den bisherigen 
Schwerpunkt der Edition. 

Die Texte werden im originalen 
Umfang der Erstausgabe mit allen 
enthaltenen und beiliegenden 
Karten und Abbildungen sorgfältig 
erfasst und aufbereitet und das 
Ganze schließlich, erweitert um 
ein Register und kurze Erläuterun-
gen, in hochwertigen Ausgaben 
gedruckt. 

Das Verlagsprogramm erscheint 
nach jedem Band aktualisiert als 
Faltblatt, zu jeden Buch wird eine 
Postkarte mit einem eindrücklichen 
Bildmotiv herausgebracht.

Verlag der Pioniere

Forscher- und Entdeckerberichte 
vergangener Jahrhunderte

Hier wird Geschichte geschrieben
Ankunft beim Sauwan.

704  705

dige Kleine, oder andre empfindungsvolle Verwandte sein Verschwin-
den zu betrauern Ursach haben, ist mir nicht kund worden. Er versi-
cherte mich dagegen selbst, ein sehr liebenswürdiger und vortrefflicher 
Schriftsteller gewesen zu seyn, dessen Verlust besonders in Berlin, ein 
Ort, von dem er immer mit tiefer Rührung sprach, schwer empfunden 
werden würde. Fast befürchte ich jedoch, daß es schon ein Zeichen 
seines gestörten Intellects war, als er nachher noch behauptete, der 
Werth des erwähnten Manuscripts sey hinlänglich, meine ärztlichen 
Bemühungen (worüber ich den billigsten Anschlag hier gehorsamst 
beifüge) überreichlich zu bezahlen. Wir wollen es hoffen! Denn bei 
aller Uneigennützigkeit, die, ich darf es unumwunden gestehn, mich 
vor vielen meiner Collegen stets ausgezeichnet hat, gebietet mir doch 
die heilige Pflicht, außer mir auch noch für eine zahlreiche Familie zu 
sorgen, und ich darf dieser daher nichts entziehn lassen, worauf sie so 
begründeten Anspruch hat.

Es bleibt mir nach diesem Vorausgeschickten nur noch das trau-
rige Geschäft übrig, Ewr. Wohlgeboren im Detail die Begebenheiten 
mitzutheilen, welche Herrn Semilasso’s frühzeitiges und unerwarte-
tes Scheiden von dieser sichtbaren Welt herbeiführten.

Ich muß damit anfangen, Sie zu benachrichtigen, daß sich in 
unsrer Stadt ein Mann, mit Namen Tabakio, befindet, der stark in 
diese Sache verwickelt ist. Derselbe war früher bei einem Schnitt-
waarenhändler oder Tabaksfabrikanten, ich weiß nicht bestimmt 
welchem von Beiden, Commis gewesen, dann temporair zur Douane 
übergegangen, und ist jetzt, nachdem er Handel und Wandel mit 
Erfolg betrieben, zur Diplomatie avancirt. Es war natürlich, daß, auf 
der Stufe, welche diese Wissenschaft erreicht hat, er schon nach dem 
ersten Studium von Puffendorf und Gagern1 deutlich einsah, wie von 
nun an sein Koch die Hauptrolle in seinem Leben spielen müsse. Un-
glücklicherweise hatte er aber versäumt, zugleich mit Hugo Grotius2 

1 Puffendorf: Pufendorf und auch Pufendörfer ist der Name einer sächsischen Familie, die 
seit dem 16. Jahrhundert Pfarrer, Philosophen und Diplomaten stellt. So war zum Bei-
spiel der Historiker und Philosoph Samuel von Pufendorf (1632 – 1694) ein wichtiger 
Völkerrechtler im Zeitalter der Aufklärung, sein Bruder Esaias (1628 – 1689) Diplomat 
in schwedischen und dänischen Diensten.

 Gagern: der Name eines alten Adelsgeschlechts von der Insel Rügen. Allein der Staats-
mann und politische Schriftsteller Hans Christoph Ernst Freiherr von Gagern (1766 – 
1852) hatte sechs Söhne, die im öffentlichen Leben Deutschlands standen.

2 Hugo Grotius (1583 – 1645) war ein niederländischer Theologe und Rechtsgelehrter aus 
den frühen Jahren der Aufklärung.

Aussergewöhnliches.

An den Herrn Hofgerichtsassessor 
Heinrich Seidel in M…1

Tunis, den 30. October 1835.2
Ewr.3 Wohlgeboren verzeihen, wenn ich unbekannterweise diese De-
pesche an Dieselben gelangen zu lassen so frei bin. Es geschieht im 
Auftrage eines Individuums, mit Namen Semilasso, das ich lange 
mit ärztlicher Hülfe unterstützt, das aber nach einem Zustande, der 
unsrer Wissenschaft viel Lehrreiches darbot, in einem Anfall von 
Exaltation4 abhanden gekommen ist, und ein geheimnißvolles Ende 
genommen hat. Da der sonderliche Mann ein bestimmtes Vorgefühl 
seines Schicksals in sich verspürte, so bat er mich schon früher, das 
beiliegende dicke Manuscript, als sein Vermächtniß, an Ewr. Wohl-
geboren zu senden, indem er, wie er sagte, unter der Jurisdiction des 
Wohllöblichen Hofgerichts, bei dem Ewr. Wohlgeboren fungiren, zu 
stehen die Ehre habe. Eine andere Verlassenschaft fand sich nicht vor; 
denn, unter uns gesagt, der Verschollene verschwand so arm wie eine 
Kirchenratze, für welchen calamitösen5 Zustand er schon früher ent-
schuldigungsweise anführte, daß er zu lange schlesischer Gutsbesitzer 
gewesen sey. Über seine Familie ließ er sich nicht genau aus, doch hörte 
ich einmal von ihm, daß er einen verstorbnen Bruder gehabt habe, von 
dem es dennoch ungewiß, ihm aber jedenfalls unbekannt sey, ob er in 
Deutschland noch lebe. Ob auch sonst vielleicht noch einige unschul-

1 Assessor (lat.): Beisitzer.
 Der Dichter Carl Heinrich August Seidel (1785 – nach 1836) gelangte 1813 durch eine 

Empfehlung von Leopold Schefer an das Muskauer Hofgericht, dessen Reihen durch eine 
Typhus epidemie erheblich gelichtet worden waren, und entwickelte sich bald zu Muskaus 
munterem Stadtpoeten. 

2 30. October 1835: Der etwas schwermütige Tonfall dieses Briefes erklärt sich aus dem 
Da tum – Pückler hatte seinen 50. Geburtstag zu feiern.

3 Ewr.: Abkürzung für Euer, Eure.
4 Exaltation (lat.): Aufgeregtheit, Begeisterung; Überspanntheit.
5 Calamitös (lat.): elend, trübselig.
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vodiče BIOTRONIK odpovídající směrnici EC 90/385/EEC spolu 
s požadovanými sadami introduceru (každá sterilní)
programovací a monitorovací zařízení BIOTRONIK, které spl-
ňuje požadavky směrnice EC 90/385/EEC 

kabel pacienta PK-44 pro připojení TMS 1000 programovací-
ho/monitorovacího zařízení k vedení
pro vedení s konektory DF-1/IS-1: sada adaptéru PA2/PA3 
pro připojení pacientova kabelu PK-44 a vedení nebo
pro vedení s konektory 6,1 mm/4,75 mm: sada adaptéru 
PA6/PA7 pro připojení pacientova kabelu PK-44 a vedení

testovací kryt Lexos ICD (sterilní)
vícekanálový zapisovač ECG nebo monitor
externí defibrilátor a lopatky nebo přilnavé vedení (vše ste-
rilní)

VAROVÁNÍ! Externí defibrilátor musí být k dispozici. Umís-
těte sterilní adhezivní defibrilační elektrody 
zepředu a zezadu na pacientův hrudník a napoj-
te je k externímu defibrilátoru.

Implantujte vodivý systém podle standardního postupu, jak je 
popsán v lékařské literatuře.

 Otevření  sterilního balíčku
Abyste zajistili ochranu před mechanickým poškozením během 
přepravy a zachovali sterilitu, jsou ICD i vedení zabaleny ve dvou 
plastových obalech, jeden uvnitř toho druhého, přičemž každý 
z nich je zvlášť zapečetěn. Vnitřní obal je tak sterilní i zvnějšku.

Otevřete plastové obaly sloupnutím peče-
ticího papíru z vnějšího obalu, jak nazna-
čuje šipka.

•

•

−

−

−

•
•
•
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VAROVÁNÍ!  Vnitřní výduť nesmí přijít do styku s osobami, 
jejichž ruce nebo rukavice nejsou sterilizovány, 
ani s přístroji, které nejsou sterilizovány.

Ve sterilní oblasti vyjměte vnitřní sterilní 
plastový obal z vnějšího tácku uchopením 
jazýčku a pak jej otevřete odloupnutím 
přilnavého papíru, jak naznačuje šipka.

Připojení vedení
Pozor! K utažení a uvolnění šroubu v bloku konektorů 

(přípojek) použijte pouze šroubovák BIOTRONIK. 
Pokud potřebujete ve vedení udělat změny, 
objednejte si od BIOTRONIKU ještě jeden steril-
ní šroubovák.

Pozor! Stavěcí šroub se používá k připevnění všech 
slepých ucpávek v bloku přípojek. K uvolnění 
těchto šroubů při přípravě pro připojení vedení 
používejte pouze šroubovák BIOTRONIK. Při 
vytahování slepých ucpávek nikdy nepoužívejte 
sílu.

Lumos plus VR-T
Jednokomorový ICD je navržen pro připojení dvou drátů s bipo-
lárním pacingovým a snímacím drátem s bipolárním samčím 
konektorem IS-1 jakož i až dvou šokových elektrod s jednopólo-
vým samčím konektorem DF-1.

Lumos plus DR-T
Pro připojení vedení, které má další konektory, použijte pouze 
adaptéry BIOTRONIK IS-C5PS a DF1-C6HV, jejichž použití s ICD 
bylo schváleno. Pro další informace týkající se kompatibility 
vedení ostatních výrobců se obraťte na svého místního zástupce 
BIOTRONIK.

358188_Lumos_CZ.indd   11 20.06.2006   12:46:56 Uhr

Produktion von Gebrauchs anweisungen für medizi-
nische Produkte (2002 bis 2006, in verschiedenen 
Formaten, Aus stattungen und bis zu acht Sprachen).

Gebrauchsanleitungen / Biotronik 

sbiotronik

Funktionshandbuch

Mit Beschreibung zur Programmiergerätesoftware

ICS 3000 SW 502.A

Bradykardietherapie

Cylos

102 Nachsorge-Tests automatisch durchführen

• Werksprogramm

Anzeige der Nachsorge-Tests Im Nachsorge-Bildschirm werden die Tests zur Nachsorge angezeigt.

Es ist möglich, diese Tests auszuwählen und mit Standardeinstellungen direkt aus 
dem Nachsorge-Bildschirm auszuführen. 

Hinweis: Die Handhabung der einzelnen Tests wird beschrieben in: "Nachsorge-Tests 
manuell durchführen".

Home Monitoring und Nachsorge

Zweck Die Funktion kann dazu benutzt werden, um frühzeitig Nachrichten des Implantats 
zu erhalten. Dadurch kann der Therapieverlauf optimiert werden, indem der Pati-
ent gegebenenfalls zwischen den regulären Nachsorgebehandlungen einbestellt 
wird.

Beschreibung Bei Implantaten, die Home Monitoring unterstützen enthält der Nachsorge-Bild-
schirm zusätzliche Daten. 

Voraussetzung: Die Funktion Home Monitoring ist bei der letzten Nachsorge akti-
viert worden. 

353923_FHB_DE.book  Seite 102  Freitag, 11. November 2005  4:48 16

105 Nachsorge-Tests automatisch durchführen

• Ereignisnachrichten

• Patientennachrichten

Philos DR-T, Triplos LV-T

Sensing/Pacing anzeigen Gehen Sie wie folgt vor:

• Das zugehörige Fenster zeigt die mittlere ventrikuläre Herzfrequenz, die wäh-
rend des abgelaufenen Home-Monitoring-Intervalls ermittelt wurde.

• Zusätzlich werden verschiedene atriale und ventrikuläre Detektions- und Sti-
mulationsintervalle gemessen und mit Angabe ihrer prozentualen Häufigkeit 
angezeigt.

Philos DR-T, Triplos LV-T

Arrhythmie anzeigen Gehen Sie wie folgt vor:

 Das zugehörige Fenster zeigt für atriale Arrhythmien: 

• Anzahl und Dauer von Mode Switching (Tachykardie-Episoden)

Das zugehörige Fenster zeigt für ventrikuläre Arrhythmien:

• Dauer von Mode Switching

• Mittlere ventrikuläre Frequenz bei Mode Switching

• Anzahl von ventrikulären Episoden und Salven (Runs)

Cylos DR-T, Philos II DR-T

Ventrikuläre Rhythmen
anzeigen

Gehen Sie wie folgt vor:

Das zugehörige Fenster zeigt die ventrikuläre Herzfrequenz, die während des 
abgelaufenen Home-Monitoring-Intervalls ermittelt wurde:

• die mittlere und maximale ventrikuläre Herzfrequenz

Zusätzlich werden verschiedene ventrikuläre Ereignisse gemessenen und mit 
Angabe ihrer prozentualen Häufigkeit angezeigt. Dies sind:

• Dauer der maximalen ventrikulären Herzfrequenz

• Ventrikuläre Herzfrequenz bei Tachy-Episoden

• Anzahl der maximalen VES pro Stunde

• Anzahl ventrikuläre Salven (Runs) < 4 bis 8

• Anzahl ventrikulärer Episoden

Cylos DR-T, Philos II DR-T

Atriale Rhythmen anzeigen Gehen Sie wie folgt vor:

Schritt Aktion

1 Wählen Sie [Sensing/Pacing], um  Detektions- und Stimulationsintervalle 
anzuzeigen.

Schritt Aktion

1 Wählen Sie [Arrhythmie], um atriale und ventrikuläre Ereignisse und 
Tachykardien anzuzeigen, die während des abgelaufenen Home-Monito-
ring-Intervalls ermittelt wurden. 

Schritt Aktion

1 Wählen Sie [Ventrikuläre Rhythmen], um  Frequenzen  und Ereignisse 
anzuzeigen.

Schritt Aktion

1 Wählen Sie [Atriale Rhythmen], um  atriale Ereignisse und Tachykardien 
anzuzeigen.

353923_FHB_DE.book  Seite 105  Freitag, 11. November 2005  4:48 16
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©  by BIOTRONIK GmbH & Co. KG Všechna práva vyhrazena.
Technické změny vyhrazeny.®  SMART Detekce je ochranná známka 

BIOTRONIK GmbH & Co. KG Tento produkt odpovídá směrnici 
90/385/EEC, týkající se implantačních 

přístrojů a směrnici 99/5/EC. Produkt 

byl schválen nezávislým úředním 
orgánem a může být používán ve 
všech státech EU a státech podlé-
hajících zmíněným směrnicím. Na tento výrobek bylo vydáno 

 prohlášení o shodě.

sbiotronik

Implantabilní kardioverterery-
 defibrilátory

Terapie tachykardií

Technická příručka

5

Lumos plus VR-TLumos plus DR-T

358188_Lumos_CZ_Cover.indd   1

20.06.2006   12:41:21 Uhr
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PDF-Navigationssystem / Biotronik

2 Deutsch 
2 English 
2 Français 
2 Español 
2 Italiano 

Marcapasos:
2 Generalidades sobre 

el manejo
2 Actros

Kairos, Dromos SL M9
2 Dromos

Eikos, Pikos, Physios
2 Logos
2 Philos II

Axios, Cylos, Philos,
Protos, Triplos

2 Stratos 
2 Otros

Desfibriladores:
2 Generalidades sobre 

el manejo
2 Cardiac Airbag (english)
2 Kronos
2 Lumos

Belos, Lexos, Xelos

Implant System (english):
2 Implant Module

sbiotronik

ICS 3000 SW 503.AICS 3000 SW 504.AUser Manual

© 2005 BIOTRONIK GmbH & Co. KG
All rights reserved. Specifications subject 
to modification, revision and improvement.

sbiotronik

BIOTRONIK GmbH & Co. KGWoermannkehre 112359 Berlin · GermanyTel +49 (0) 30 68905–0Fax +49 (0) 30 6852804sales@biotronik.comwww.biotronik.com
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ICS 3000 SW 503.AICS 3000 SW 504.AUser Manual

© 2005 BIOTRONIK GmbH & Co. KG
All rights reserved. Specifications subject 
to modification, revision and improvement.
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Gebrauchsanweisungen werden als 
PDF-Dateien mit ein ander verknüpft 
und auf CD ausgeliefert. Das abge-
bildete Navigations system bildet die 
Basis für alle Dateien (2005). 17 zu 
beschreibende Produkte in fünf 
Sprachen ergeben 85 miteinander 
verknüpfte PDF-Dateien (oben für die 
Hard-, unten für die Software).

sbiotronik

SWM 1000 A-K00.7.A
Cardiac Rhythm Management 2 Deutsch 

2 English 
2 Français 
2 Español 
2 Italiano 

Pacemakers (english):
2 Handling Basics
2 Actros

Kairos, Dromos SL M9
2 Dromos

Eikos, Pikos, Physios
2 Inos
2 Logos
2 Philos II

Axios, Cylos, Philos,
Protos, Triplos

2 Others

Défibrillateurs cardiaques:
2 Instructions générales

de fonctionnement

2 Belos

2 Cardiac Airbag (english)

2 Kronos (english)

2 Lexos
2 Lumos

2 mycroPhylax, Phylax XM

2 Tachos, Deikos, Tupos
(english)

2 Tests TMS 1000 
2 Xelos (english)

SWM 1000 A-K00.7.AUser Manual

© 2005 BIOTRONIK GmbH & Co. KG
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3.4.4.1 Internet configuration with the 
Account wizard

Account wizard You can use the Access assistant for the rapid configuration of one of the
Internet providers given in the list. 

Select your Internet provider in the list before starting the Access assis-
tant. This completes the pre-configured data of your Internet provider
with your personal dialling in code, your e-mail account and password.

Authentication This window calls up the data required for dialling in to the Internet.

Enter in the field “PPP-Login/User” the user name allocated to you by
your Internet service provider. Some Internet providers also refer to these
as PPP user names.

The password for dialling in must be entered twice, in order to exclude
typing errors. On the screen, your entries are replaced by asterisks (*) for
security reasons.

Mail account The configuration data for your e-mail address are entered here:
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The name of the e-mail account registered with your Internet provider is
entered in the field “mail box”. Some Internet providers refer to this
information as the “POP3 Username”.

The password for the e-mail account must be entered twice, in order to
exclude typing errors. On the screen, your entries are replaced by aster-
isks (*) for security reasons.

Save configuration
Close the Access assistant by clicking the button [Finished], and the
configuration for the selected Internet provider will now be saved.

3.4.4.2 Manual Internet configuration

Dial up All data concerning the dialling in of your modem by telephone line are
entered in the “Dial up” window.
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3.4.3 Calendar function

You can use the calendar in order to have Tixi pick up e-mails from your
Internet provider at certain defined times. Your PC does not have to be
switched on for this function to operate. The calendar is already config-
ured with some options:

Time Schedule The “Time Schedule“ field shows the name of the currently selected cal-
endar. Here you may add extra calendars or delete existing ones.

Time Entries The configured times for mail collections for defined days of the week
can be switched on or off by means of this table.

Add New Time Entries
Here you can enter new collection times in the calendar, together with
additional collections at predefined intervals if required.

Operation of the calendar settings
You may either change existing calendars or create additional calendar
entries: 

Click [Add] and enter the name for the new calendar. Now you must Add
new times by means of the pull-down menus in order to be able to allo-
cate these in the table for times to certain days of the week.

Mark the required days of the week for which these times are to apply.

If you now leave the window by clicking [OK], the calendar will be saved
and activated.
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Time

Schedule

Time

Entries

Add New 

Time Entries

3.4.4 Internet configuration

The Internet configuration window allows you to set up your Internet
access either manually, or with the aid of the Access assistant. As soon as
your provider or e-mail data change, you must change the relevant set-
tings here as well.

The Access assistant can help you to configure Tixi for the main Internet
providers. 

Internet Service Provider
The General settings window offers you a selection of pre-configured
Internet Service Providers, which you can select by means of the drop-
down menu.

If your Internet provider is not contained in the list, you can create a
new Internet provider entry by clicking the button [Add], and entering
a name for your provider. 

If you would like to make any special notes about the Internet provider
entry, you can enter this information and review and change it as
required by clicking the button [Info ...]
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Internet
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Account

wizard

mit einem Telefon die Telefonnummer Ihrer Tixi-Mail Box oder Ihres Tixi
Super Modems. Richtig ist es, wenn der Anruf nur von Tixi entgegenge-
nommen wird und kein anderes Gerät klingelt. Das „New Mail Signal“
funktioniert nicht an älteren Data/Fax/Modemweichen,  a/b-Wandlern
und Telefonanlagen, die kein CLIP, d.h. Rufnummernübermittlung, unter-
stützen.

Das „New Mail Signal“ kann nur empfangen werden, wenn Tixi nicht im
„Modem Mode“ ist. 

3.4.3 Kalenderfunktion

Sie können den Kalender benutzen, um Tixi zu bestimmten Zeiten E-
Mails vom Internetprovider abholen zu lassen. Ihr PC muss dazu nicht
eingeschaltet sein. Der Kalender ist bereits mit einigen Varianten vorkon-
figuriert.

Kalender Im Kalender-Abschnitt sehen Sie den Namen des derzeit ausgewählten
Kalenders. Sie haben die Möglichkeit, einen Kalender hinzuzufügen oder
vorhandene zu entfernen.

Zeiten Die konfigurierten Zeiten der Mailabholungen können über diese Tabelle
für bestimmte Wochentage ein- und abgeschaltet werden.

Neue Zeiteinträge hinzufügen
Hier tragen Sie neue Abholzeiten in den Kalender ein, auf Wunsch auch
mehrere in bestimmbaren Zeitabständen.
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Zeiten

Neue Zeitein-

träge hinzu-

fügen

Umgang mit den Kalendereinstellungen
Sie können entweder vorhandene Kalender ändern oder einen zusätzli-
chen Kalendereintrag erstellen: Wählen Sie [Hinzufügen] und geben Sie
den Namen für den neuen Kalender ein. Nun müssen Sie über die Pull-
Down Menüs neue Zeiteinträge hinzufügen, um diese in der Tabelle für
Zeiten bestimmten Wochentagen zuordnen zu können. Wählen Sie für die
Zeiten die gewünschten Wochentage aus. Wenn Sie das Fenster mit [OK]
verlassen, wird der Kalender gespeichert und aktiviert.

3.4.4 Internetkonfiguration
Das Fenster Internetkonfiguration ermöglicht Ihnen eine manuelle oder
von einem Zugangsassistenten unterstützte Einrichtung Ihres Internet-
zugangs. Sobald sich Ihre Provider- oder E-Mail-Daten ändern, müssen Sie
diese hier ebenfalls ändern. 

Ein Zugangsassistent kann Ihnen helfen, Tixi für die wichtigsten Inter-
netprovider einzurichten. 

Internet Service Provider auswählen
Die Karteikarte der allgemeinen Einstellungen bietet Ihnen eine Auswahl
von vorkonfigurierten Internet Service Providern an, die Sie über das
Dropdown-Menü auswählen können. Ist Ihr Internetprovider nicht in der
Liste enthalten, können Sie über den Button [Hinzufügen] einen neuen
Internetprovider-Eintrag erstellen und diesem einen Namen geben. 
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Möchten Sie spezielle Bemerkungen zu den Internetprovider-Einträgen
machen, so können Sie Ihre Informationen über den Button [Info …]
eingeben und abfragen.

3.4.4.1 Internetkonfiguration mit dem 
Zugangsassistenten

Zugangsassistent 
Den Zugangsassistenten können Sie zur schnellen Konfiguration eines in
der Liste angebotenen Internetproviders verwenden. Wählen Sie Ihren In-
ternetprovider vor dem Start des Assistenten in der Liste aus. Er ergänzt
die vorkonfigurierten Daten des Internetproviders um Ihre persönliche
Einwahlkennung sowie Ihr E-Mail Konto und Passwort. Für T-Online Kun-
den gibt es einen speziellen Assistenten, der die T-Online spezifischen
Daten abfragt.

Authentifizierung
Dieses Fenster fragt die für die Einwahl ins Internet notwendigen Daten
ab.

Geben Sie im Feld Login/Benutzer ID bitte den Benutzernamen ein, den
Ihr Internetserviceprovider Ihnen zugeteilt hat. Einige Internetprovider
bezeichnen diesen auch als PPP-Usernamen.
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Das Kennwort für die Einwahl muss zweimal eingegeben werden, um
Schreibfehler auszuschließen.  In der Bildschirmausgabe werden Ihre Ein-
gaben durch * ersetzt.

Mail-Konto Hier werden die Konfigurationsdaten Ihrer E-Mail-Adresse angegeben:

Im Feld Mail Box wird der Name des beim Internetprovider abgefragten E-
Mail Kontos eingetragen. Einige Internetprovider bezeichnen diese Infor-
mation auch als POP3-Username. 

Ihr Kennwort für das E-Mail Konto muss zweimal eingegeben werden, um
Schreibfehler auszuschließen. In der Bildschirmausgabe werden Ihre Ein-
gaben durch * ersetzt.

Konfiguration Speichern
Über den Button [Fertig] beenden Sie den Zugangsassistenten, und die
Konfiguration wird für den gewählten Internetprovider gespeichert.

3.4.4.1 Internetkonfiguration mit dem Zugangsassistenten Tixi Handbuch – 29
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Online-Hilfe

d¡ (bzw. hz oder d∫ + \H beim Mac) ruft die Online-Hilfe auf. Im Online-Hilfetext unter
Windows sind BenutzerInneneingaben wie folgt gekennzeichnet (auf der rechten Seite die
Darstellungsmethode in diesem gedruckten Handbuch):

<alt>, <Befehl> Funktionstasten der Tastatur da, d∫

Zurück Schalter in den Fenstern (Bildschirmtaste)

Übersicht Menüeinträge

Suchbegriff Zeicheneingaben über die Tastatur Suchbegriff 

In diesem Handbuch kursiv gesetzte Stichworte verweisen auf das angegebene Kapitel entspre-
chend den Hypertext-Verweisen in der Windows-Online-Hilfe. Dort führt ein Doppelklick auf das
Stichwort zum entsprechenden Hilfetext. 

Übersicht

Übersichtsfenster

Das Übersichtsfenster zeigt eine Liste der gefundenen Dokumente an, in der eine direkte Voraus-
wahl für die weiteren Optionen „Anzeige“ (Anzeigefenster), „Drucken“ oder „Export“ erfolgen
kann. Die in der Übersichtsliste dargestellten Artikel-Fundstellen können in ihrer chronologi-
schen Reihenfolge umgekehrt aufgelistet werden. Hierfür steht der Menüpunkt 
zur Verfügung. Mit den Pfeil- bzw. Bildblättertasten oder dem Rollbalken am rechten Rand des
Fensters kann man/ frau sich in der Liste bewegen.

Mit du (MacOS: Leertaste) oder oder Anklicken werden Dokumente für die
Anzeige markiert („»»“), durch Betätigen von dv oder oder Anklicken werden
Markierungen wieder gelöscht.

Durch Betätigen von da + \V (MacOS: d∫ + \R) oder wird das Dokument ange-
zeigt, auf dessen Eintrag der Balken gerade steht. Dies erlaubt schnelle Einsicht in den Inhalt
eines Dokuments.

Durch Betätigen von da + \E (MacOS: d∫ + \E) oder werden alle markierten
Dokumente in der Dokumentenanzeige dargestellt.

Durch Betätigen von da + \X (MacOS: d∫ + \T) oder können die dafür vorge-
sehenen Dokumente zur Weiterverarbeitung in eine Textdatei gesichert werden (Export).

Durch Betätigen von da + \R (MacOS: d∫ + \P) oder werden die dafür vorge-
sehenen Dokumente oder die Ergebnisliste gedruckt (Drucken). 

Mit da + \Z (MacOS: d∫ + \W) oder kommt man/frau zurück in die Suchmaske.

Übersicht

Menü

Unter MacOS sind die folgenden beiden Windows-Menüpunkte in zusammen-
gefasst:

Die Datenbank umfasst den Zeitraum vom 2.9.1986 bis zum 31.12.1992. 

Die Datenbank umfasst den Zeitraum vom 2.1.1993 bis zum 31.8.1999. 

Hier werden die Pfade zu den Daten eingestellt. Dies ist nur notwendig, wenn
die Datenbank nicht im vorgesehenen Verzeichnis auf dem CD-Laufwerk gespei-
chert ist. Dann muss die Datenbankdatei mit Hilfe des Dialoges gefunden und
bei Auffinden mit OK quittiert werden. 

Nur unter Windows: die Netz-BenutzerInnen-Installation

Das Programm wird beendet und die vom Anwender/von der Anwenderin ein-
gestellte Oberfläche gespeichert.

nur bei aktiver Datenbank vorhanden:

Ein zuvor abgespeicherter Inhalt der Suchmaske kann geladen werden und wird
wieder in die Suchmaske übernommen (MacOS: ).

Der aktuelle Inhalt der Suchmaske kann für einen späteren Aufruf in einer
Datei abgelegt werden (MacOS: ).Sichern

Speichern

Öffnen

Laden

Suche

Beenden

Netz

Pfade

1993-1999

1986-1992

Datenbank

Ablage

Suchergebnisse ansehen

Mit hr oder durch Anklicken von wird die Suche durchgeführt und ist been-
det, wenn die Anzeige der Suche erlischt. Soll die Suche vorher abgebrochen werden, kann die
Abbruchfunktion angewandt werden, die während der Suchaktion auf dem Bildschirm erscheint. 
Rechts neben dem Feld werden die Treffer jedes Feldes angezeigt, also die Anzahl der Doku-
mente, in denen das Suchwort gefunden wurde. Rechts unten erscheint die Gesamtzahl der
Treffer, also die Anzahl der Dokumente, auf die alle eingegebenen Suchkriterien zutreffen.

Nach erfolgreicher Suche (Treffer) können die passenden Dokumente durch da + \Ü
(MacOS: d∫ + \U) oder in einer Liste (Übersichtsfenster) angezeigt 

oder durch da + \A (MacOS: d∫ + \A) oder direkt eingesehen werden (Anzeige-
fenster).

Eine Suche, die mehr als 32.500 Treffer findet, kann nicht weiter verarbeitet werden. Die Treffer-
anzahl muss durch genauere Suchkriterien eingeschränkt werden.
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Broschüren / taz, die tageszeitung Verlagsgenossenschaft e. G. 

Die überregionale Tageszeitung „taz“ wird seit 1992 von einer Genossen-
schaft herausgegeben, deren Mitglieder mit Informationsbroschüren auf 
dem Laufenden gehalten werden.

Die Produktion von bis zu drei Heften im Jahr (8 bis 56 Seiten im Format 
DIN A4, seit 2008 durchgängig vierfarbig) erfolgte von 1994 bis 2017. 
Produziert wurde jeweils in einer Gestaltung, die dem aktuellen Zeitungs-
layout und dem Design der Genossenschaftskommunikation angepasst ist.

taz
Mitglieder 

Info No. 4
August 1995

taz, die tageszeitung.  
Verlagsgenossenschaft e. G.

Mitgliederinfo Nr. 8 der 
taz, die tageszeitung 
Verlagsgenossenschaft e.G.
zur Generalversammlung 
am 3. Oktober 1998

Auf nach Berlin!
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Mitgliederinfo
Nr. 9 der 
taz, die tageszeitung 
Verlagsgenossenschaft e.G.

Fahrradtour zum 
20. Geburtstag der 
taz am 17.4.1999

Einladung zur außerordentlichen Generalversammlung der 
taz, die tageszeitung Verlagsgenossenschaft e.G. am 25.9.1999

■ Ab 13 Uhr – Einlaß in der Waldorfschule
Kreuzberg, Ritterstraße 78, 10969 Berlin 
(U8: U-Bhf. Moritzplatz; Bus 129: Haltestelle
Waldeckpark; Bus 240: Hallesches Tor). Ausgabe
der Stimmzettel und Stärkung für die Angereisten. 

■ 14 Uhr – Die taz begrüßt die neuen und alten
Genossinnen und Genossen. 

■ 14.15 Uhr – Geladene Gäste: Nikolaus Hansen,
Geschäftsführer des Rowohlt Verlages; Petra Lid-
schreiber, Chefredakteurin des Sender Freies Berlin;
Thomas Waschke, Mitglied der Forschungsgruppe
Gesellschaft und Technik der Daimler/Chrysler AG;
Roger Willemsen, Journalist und Fernsehmoderator 

■ 15 Uhr – Die Chefredaktion stellt die Herbst-
kampagne vor: Bascha Mika, Thomas Eyerich,
Peter Unfried. 

■ 15.15 Uhr – Bericht des Vorstandes:
Karl-Heinz Ruch 

■ 15.45 Uhr – Bericht des Controllers: 
Thomas Purps

■ 16 Uhr – Pause

■ 16.30 Uhr – Bericht des Aufsichtsrates

■ 16.45 Uhr – Bericht des Revisionsverband,
Zusammenfassung des Prüfungsergebnisses 

■ 17 Uhr – Aussprache

■ 17.45 Uhr – Feststellung des Jahresabschlus-
ses 1998. Abstimmung des Ergebnisverwendungs-
vorschlages und Entlastung von Vorstand und
Aufsichtsrat. 

■ 18 Uhr – Die Marketingleitung zur 
Herbstkampagne: Gerd Thomas 

■ 18.15 Uhr – Wahl eines neuen 
Aufsichtsratmitgliedes

■ 18.30 Uhr – Sonstiges:
Regionalisierung usw.

■ 20 Uhr – Essen und Trinken. 
Anschließend Fest in der Waldorfschule.

taz Programm Bilanzen Erfolgsmeldungen Forum Genossenschaft 20 Jahre taz Programm Bilanz

Foto: Rolf Zöllner

das Erledigte zuerst: Möglicherweise haben 
Sie gelesen oder gehört, dass die taz mit dem 
Spiegelverlag Gespräche geführt hat.

Die Überraschung danach: Es stimmt. 
(Überraschend deshalb, weil die meisten Mel-
dungen aus dem Bereich Medien Gerüchte 
sind und bleiben.)

Der Spiegel-Verlag, der über das Maga-
zin Der Spiegel hinaus immer wieder neue 
Projekte entwickelt (die ICE-Tageszeitung,  
das Managermagazin, ein TV-Sender und  
das neue Reportagemagazin), nahm Kontakt 
zur taz auf, und gemeinsam dachten und 
denken wir über Formen der Kooperation 
nach. 

Einerseits stellen wir die journalistische 
und organisatorische Verfassung der taz 
nicht in Frage, andererseits aber wollen wir 
jede Entwicklungsmöglichkeit auch nutzen. 
Eine Zusammenarbeit mit dem Spiegel er-
scheint uns nicht nur in manch journalisti-

scher Hinsicht passend, sondern vor allem, 
was die Selbstorganisation des Unterneh-
mens betrifft: Obgleich natürlich in einer 
ganz anderen Größenordnung als die taz, hat 
der Spiegel durch seine Mitarbeiter KG eine 
reiche Erfahrung mit interner Demokratie.

Aus den ersten Kontakten sind beide 
Seiten klüger, aber dennoch – oder deshalb – 
ohne Entschlüsse hervorgegangen.

Jetzt gibt es eine Pause. Wenn Gespräche 
dieser Art jemals zu etwas führen, gehören 
Sie nicht nur zu den ersten, die davon erfah-
ren werden – sondern Sie sind auch diejeni-
gen, die eine wirtschaftliche Kooperation der 
taz mit jedwedem Partner verneinen oder be-
jahen, kurz: darüber mitentscheiden werden. 
So liegen die Dinge.

Ermutigend waren für uns die häufig-
sten Reaktionen im Haus und aus der Genos-
senschaft. Ein so besonderes und so beson-
ders kleines Unternehmen wie die taz muss 
einerseits besonders vorsichtig sein bei 
Bündnissen aller Art – und andererseits darf 
es sich nicht von Bedenken lähmen lassen. 
Davon konnte einstweilen keine Rede sein; 
Vertrauen und Optimismus überwiegen. 

Mit Grüßen 
Elke Schmitter 
Aufsichtsrätin

Liebe Genossin, lieber Genosse,

Elke Schmitter
hat gerade den Roman 
Frau Sartoris im Berlin-
Verlag ver öffentlicht
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der taz-Genossenschaft findet am 
Samstag, 23. September 2000, in Berlin 
statt. Der Ort wird noch bekannt  gegeben.

Die nächste  Generalver samm lung
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Feiern Sie mit uns  vom 27. bis 29. April den 22. Geburtstag der taz!

der taz-kongress wie wollen wir leben?

27. bis 29. April 2001 in Berlin 

im Haus am Köllnischen Park, 
Am Köllnischen Park 6-7, 

10179 Berlin
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Mitgliederinfo Nr. 11 der  taz, die tageszeitung  Verlagsgenossenschaft e.G.

Einladung zur   Ordentlichen 
 Generalversammlung   der taz, die tageszeitung  Verlagsgenossenschaft e.G. am 22. September 2001

Ort:  
Ballhaus Rixdorf Kottbusser Damm 76 10967 Berlin U-Bhf. Schönleinstraße

Einladung 

zur Ordentlichen  Generalversammlung  

der taz, die tageszeitung Verlagsgenossenschaft e. G.  

am 27. September 2003 in Berlin 

Kulturbrauerei (im Palais), Schönhauser Allee 36 

10435 Berlin, U-Bhf. Eberswalder Straße

›

Mitgliederinfo Nr. 13
dEr taz, diE tagEszEitung vErlagsgEnossEnschaft E. g.

Genossenschaftsinfo 2/2006
DER taz ,  DIE TAGESZEITUNG VERLAGSGENOSSENSCHAFT EG

Die Zeichnung von 
Til Mette  erschien 
 anlässlich der 
 Sonderausgabe 
„20 Jahre taz in Bremen“
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Wer 
wird 
 Mitglied 
Nummer 
10.000 ?

»BEC AUSE A SERIOUS 

WOM AN NEEDS A SERIOUS 

NE WSPAPER .« ANGEL IK A 

S IEBURG WELL ANO AUS 

FR ANK FUR T, GENOSSIN SE IT 

DEM 1. JUL I .

»WEIL ICH AL S ITAL IENERIN 

WEISS, DA SS MEINUNGSFREI -

HEIT MEDIENVIELFALT UND 

PRESSEFREIHEIT BR AUCHT.« 

ALESSANDR A RUSCONI AUS 

BERL IN, GENOSSIN SE IT DEM 

27. JUL I .

»WEIL DIE TA Z UND ICH 

SE IT ÜBER 30 JAHREN 

MITE INANDER FRÜHS TÜCKEN.« 

HANS -JÜRGEN K ESPER AUS 

WEIM AR, GENOSSE SE IT DEM 

18. JUNI.

»WEIL DIE TA Z MIR FREUDE 

UND ÄRGER BEREITE T UND ICH 

NICHT AUF UNABHÄNGIGEN 

JOURNALISMUS VERZICHTEN 

MÖCHTE .« MICHAEL SAITNER 

AUS K IEL , GENOSSE SE IT DEM 

23. APRIL .

»WEIL IN DER TA Z AR TIK EL 

S IND, DIE MICH ANRÜHREN, 

UND ICH MÖCHTE, DA SS AUCH 

MEINE K INDER DIE TA Z NOCH 

LESEN.« MECHTHILD S TÖWER 

AUS KÖLN, GENOSSIN SE IT 

DEM 14. JUL I .

»WEIL ICH MIR AL S TA Z- LESER 

DER ER S TEN S TUNDE E IN LEBEN 

OHNE TA Z E INFACH NICHT 

MEHR VORS TELLEN K ANN!« 

JOHANNES HER ZOG AUS 

HOHNS TORF, GENOSSE SE IT 

DEM 18. JUNI.

»WEIL E INE V IELFÄLT IGE 

PRESSEL ANDSCHAF T FÜR MICH 

 LEBENSNOT WENDIG IS T.« 

FR ANZISK A LOBENHOFER-

HIR SCHBOLD AUS ESCHEN -

LOHE, GENOSSIN SEIT DEM 

16. JUNI.

»WEIL ICH AL S SELBS TÄNDIGER 

WEISS, WA S UNABHÄNGIGKEIT 

UND ENT SCHEIDUNGSFREIHEIT 

BEDEUTE T.« GERHARD MÜLLER 

AUS GERBRUNN, GENOSSE SE IT 

DEM 2 5. JUNI.

»WEIL FÜR BAY ERISCHE 

BE A MTE WIE MICH DIE TA Z 

BESONDER S WICHTIG IS T – 

DA WIRD BAY ERN WIEDER 

REL ATIV IER T.« GERL INDE 

DROS T AUS UL M, GENOSSIN 

SE IT DEM 14. M AI.

»WEIL DIE TA Z UNS MIT AUF-

WENDIG RECHERCHIER TEN 

AR TIK ELN INFORMIER T, DIE 

SONS T K E INE BE ACHTUNG FÄN -

DEN.« UR SUL A UND ROBER T 

BRUNGS AUS KÖNIGS WINTER, 

GENOSSiNNEN SEIT DEM 

2 5. JUNI.

»WEIL ICH MEHR MELDUNGEN 

LESEN WILL , D IE ANDER S WO 

G AR NICHT ODER BES TENFALL S 

AL S NEBENSÄT ZE ERWÄHNT 

WERDEN.« LOTHAR WINKEL-

HOCH AUS GUMMER SBACH, 

 GENOSSE SE IT DEM 5. JUL I .

Mitgliederinfo Nr. 20
DER taz ,  DIE TAGESZEITUNG. VERLAGSGENOSSENSCHAFT EG

EINLADUNG
zur Ordentlichen  Generalversammlung der taz, die tageszeitung. 
Verlagsgenossenschaft eG am Samstag, den 18. September 2010
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ZUR GENER ALVERSAMMLUNG 
DER TAZ, DIE TAGESZEITUNG. 
VERL AGSGENOSSENSCHAFT EG
AM SAMSTAG, DEN 18. SEPTEMBER 2010

ORT DER GENER ALVERSAMMLUNG:
HEINRICH-BÖLL-STIFTUNG E. V.
SCHUMANNSTR. 8
10117 BERLIN

ORT DER PANTER-PREIS-VERLEIHUNG:
DEUTSCHES THEATER
SCHUMANNSTR. 13 A
10117 BERLIN

VERKEHRSVERBINDUNGEN FÜR BEIDE 
VER ANSTALTUNGSORTE:
S- UND U-BAHNHOF FRIEDRICHSTR ASSE 
ODER BUS 147 DEUTSCHES THEATER, 
BUS T XL K ARLPL ATZ

TAGESORDNUNGEINL ADUNG

10.00 Uhr  Kaffeeverköstigung tazpresso
10.30 Uhr  Podiumsdiskussion zum Thema „Keiner will’s, keiner 

braucht’s, trotzdem droht’s: Wie lassen sich die schwarz-gel-
ben Atompläne noch stoppen?“ Es diskutieren: Bärbel Höhn 
(Grüne), Christoph Bautz (Campact), Hanna Poddig (Aktivis-
tin). Moderation: Malte Kreutzfeldt (taz)

12.30 Uhr  Einlass zur Generalversammlung, Ausgabe der Stimmzettel
13.15 Uhr  Beginn der Generalversammlung: 
 Die taz begrüßt die neuen und alten GenossInnen / Ines Pohl
13.25 Uhr  Bericht des Vorstands: Geschäftsbericht für das Jahr 2009, 

 Lagebericht 2010 sowie Perspektiven für 2011 / Karl-Heinz 
Ruch und Ulrike Herrmann

14.00 Uhr  Bericht des Aufsichtsrats
14.15 Uhr  Aussprache
15.00 Uhr  Rechnungslegung für das Geschäftsjahr 2009:
 – Erläuterung von Bilanz und Gewinn-und-Verlust-Rechnung
 – Bericht des Aufsichtsrats über die Prüfung des Jahres-

abschlusses und des Vorschlags zur Ergebnisverwendung
 – Vortrag des Prüfungsergebnisses und Beschlussfassung 

über den Prüfungsbericht des Mitteldeutschen Genossen-
schaftsverbands (Raiffeisen/Schulze-Delitzsch) e. V. über die 
gesetzliche Prüfung 2010, Jahresabschluss zum 31. 12. 2009 / 
Herr Stecher

 – Feststellung des Jahresabschlusses 2009
 – Beschlussfassung über den Ergebnisverwendungsvorschlag 

2009
15.30 Uhr  Beschlussfassung über die Entlastung des Vorstands
15.35 Uhr  Beschlussfassung über die Entlastung des Aufsichtsrats
15.40 Uhr  Pause
16.00 Uhr  Vorstellung und Wahl von zwei Mitgliedern des Aufsichtsrats
16.20 Uhr  Vorstellung und Wahl von zwei Ersatzmitgliedern des Auf-

sichtsrats
16.40 Uhr  Debatte und Abstimmung der Anträge (Satzungsneufassung, 

Auslandsetat 2011)
17.30 Uhr  taz-Projekte
 – Präsentation der LeserInnenbefragung / Prof. Bernd 

 Blöbaum
 – Pläne der Chefredaktion / Ines Pohl und Reiner Metzger
 – Vorstellung Wochenendabo / Nina Schoenian
 – taz Panter Stiftung / Gisela Wülfing
18.30 Uhr  Ende der Generalversammlung
anschl. Abendbuffet im Haus der Heinrich-Böll-Stiftung
19.45 Uhr  Einlass zur Panter-Preis-Verleihung im Deutschen Theater 
 Moderation: Jenni Zylka und Geron Asmuth
 Musik: 17 Hippies
 Alle GenossInnen sind mit Begleitung herzlich eingeladen.
 FÜR DEN VORSTAND: ANDREAS BULL UND KARL-HEINZ RUCH
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EDITORIAL

Liebe Genossinnen und Genossen,
dies ist das schönste Editorial, das ich 

als Aufsichtsrat der taz Genossenschaft je 
schreiben durfte. Erstens kann ich Ihnen mit-
teilen, dass wir zum ersten Mal seit 1994 in der 
taz-Gruppe einen Gewinn verbuchen konnten, 
zweitens strebt die Zahl der Genossinnen und 
Genossen der magischen 10.000er-Marke zu und 
drittens hat die Zeitung nach den neuesten Erhe-
bungen der Arbeitsgemeinschaft Media-Analyse 
(ag.ma) im vergangenen Jahr 25 Prozent mehr 
Leserinnen und Leser gewonnen. Kürzer gesagt, 
wir Genossen werden mehr, wir tazlerInnen 
erreichen mehr Leute und machen dabei mitten 
in der größten Zeitungskrise Gewinn. Dafür ge-
bührt allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
Dank, besonders der neuen Chefredaktion!

Dass wir auch gesellschaftlich mehr wer-
den und mehr Menschen erreichen, können Sie 
am Samstag der Generalversammlung hoffent-
lich schon live auf Berlins Straßen sehen. Als 
besonderes Bonbon findet die Generalversamm-
lung nämlich diesmal an dem Samstag statt, an 
dem sich Zehntausende zur Anti-Atom-Demo in 
Berlin versammeln wollen. 

Das Atomthema war auch für mich per-
sönlich der Fixstern, der mich 1986 zur taz 
geführt hat: Die Katastrophe von Tschernobyl 
machte ein taz-Abo in der neuen Berliner WG 
dringlich, veränderte mein Diplomarbeitsthema 
(dann Atommüllpolitik!) und ist auch verant-
wortlich für den ersten Artikel, den ich je in der 
taz veröffentlichen konnte. 1989 im Frühjahr 
bot ich dem damaligen Öko-Redakteur Manfred 
Kriener ein Interview mit einem weißrussischen 
Strahlenarzt an, der die Belastung der Bevölke-
rung in seiner Heimat durch die Katastrophe 
von Tschernobyl schilderte. Manfred wollte die 
Becquerel-Zahlen zuerst nicht glauben. So hoch 
waren sie. Die Orden für den Einsatz im Strah-
lengebiet, die der Arzt mitbrachte, liegen noch 
bei mir zu Hause – vorsichtshalber auf einem 
Dachboden.

Zurück zur Generalversammlung: Erfolg 
bringt neue Aufgaben mit sich. Die formal wich-
tigste: Wir müssen unsere Satzung dem Erfolg 
anpassen. Auch mit 10.000 Mitgliedern soll eine 
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ECHTE HELDiNNEN

Zum sechsten Mal verleiht die taz im Anschluss 
an die Generalversammlung der Genossenschaft 
den taz Panter Preis. Unter der Schirmherrschaft 
der taz Panter Stiftung findet die Preisverleihung 
am 18. September im Deutschen Theater Berlin 
statt.

Echte Helden sind sehr selten geworden. 
Wir haben sie gesucht und gefunden. Bewer-
bungen für den Panter Preis gab es reichlich 
und die Jury ist immer aufs Neue überrascht 
davon, welche Energie und Kraft viele Menschen 
aufbringen, um sich mit Mut, Aufopferung und 
Einsatzbereitschaft für Ideale oder ihre Mitmen-
schen einzusetzen. Aus mehr als 140 Bewerbun-
gen wurden sechs Personen von einer Vorjury 
ausgewählt und nominiert. Die beiden Panter 
Preise sind mit je 5.000 Euro dotiert und werden 
durch die taz Panter Stiftung finanziert.

Die Nominierung zum taz Panter Preis 
trägt auch dazu bei, dass das Engagement und 
das Anliegen der KandidatInnen öffentliche An-
erkennung findet – so haben wir von ehemaligen 
Nominierten und PreisträgerInnen erfahren, 
dass das Interesse an den Projekten aufgrund 
der Vorstellung in der taz immens ansteigt. Wir 
freuen uns, wenn die vorgestellten Projekte als 
Vorbild für eigenes Engagement dienen oder 
zum Spenden anregen.

Einer der beiden Preise wird per Abstim-
mung von den LeserInnen und GenossInnen der 
taz vergeben. Bis zum 4. September können Sie 
mit abstimmen, wer den Preis bekommen soll.

Für die Jury, die den anderen Panter Preis 
vergibt, haben wir in diesem Jahr unter anderem 
Anna Thalbach und den ehemaligen Preisträger 
Benny Adrion gewinnen können.

Für die Heldinnen und Helden des Alltags 
soll es ein großer Abend werden. Wir möchten 
ihnen die Anerkennung und den Applaus für 
ihre Arbeit geben, den sie sich verdient haben. 
Durch den Abend werden in diesem Jahr erst-
mals Jenni Zylka und Gereon Asmuth führen. Die 
17 Hippies werden die Veranstaltung musikalisch 
untermalen und im Anschluss an die Verleihung 
für Stimmung sorgen. 

Die Preisverleihung kostet allerdings 
Geld. Deshalb haben wir uns dafür entschieden, 
in diesem Jahr die Karten für den Abend gegen 
eine freiwillige Kostenbeteiligung anzubieten. 
Sie entscheiden, ob Sie Karten für 20, 10 oder 
null Euro bestellen. Wie es Ihnen beliebt und an-
gemessen erscheint. Wir freuen uns über jeden 
Beitrag zur Ehrung der Heldinnen und Helden, 
sei es ein finanzieller oder einzig ein herzlicher 
Applaus. In beiden Fällen tragen Sie mit dazu bei, 
dass es ein wunderbarer Abend wird.

x Abstimmung 
– per Online-Formular unter www.taz.de/panter, 
– per Fax an (030) 25902 - 150 oder 
– per Postkarte an die taz, Panter Preis 2010, 
Rudi-Dutschke-Straße 23, 10969 Berlin. 
Einsendeschluss ist Samstag, der 4. Sept. 2010.
Mehr Informationen zum taz Panter Preis und den 
KandidatInnen unter www.taz.de/panter. 
Wenn Sie an der Panter-Preis-Verleihung teilneh-
men möchten, melden Sie sich bitte mit beiliegen-
dem Bestellformular umgehend an, die Karten für 
die Veranstaltung sind limitiert. 
Fragen richten Sie bitte an die Genossenschaft 
unter Telefon (030) 25902 - 213 oder E-Mail an 
geno@taz.de

WIR DANKEN DEN SPONSOREN FÜR DIE UNTERSTÜTZUNG BEI DER PREISVERLEIHUNG
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DIE NOMINIERTEN  PANTER-PREIS-K ANDIDATiNNEN 2010

Farzin Akbari Kenari engagiert sich für psychisch 
kranke und drogenabhängige MigrantInnen und 
dolmetscht für Asylsuchende.
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Barbara Gladysch betreut kriegstraumatisierte 
Kinder aus Tschetschenien.
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Matthias Seibt kämpft gegen psychiatrische 
Zwangseinweisungen und setzt sich für die 
Rechte von Psychiatrie-Erfahrenen ein.
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Petra Peterich hilft straffällig gewordenen Ju-
gendlichen, nimmt sie bei sich zu Hause auf und 
gibt ihnen die Chance auf eine Zukunft.

André Shepherd ist der erste US-Deserteur, der 
deutsches Asyl sucht und sich für die Durchset-
zung eines Asylrechts für Kriegsdienstverweige-
rer einsetzt.
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Kerstin Wessels und Steffen Pohl setzten sich 
gegen die widrigen Haltungsbedingungen eines 
Geflügelkonzerns ein.
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»
II  DIE SATZUNG DER GENOSSENSCHAFT 

lassen, so endet sie zum Schluss des Geschäftsjahrs, in dem die 
Überlassung zu erfolgen hatte.

§ 7 Ausschluss
1. Ein Mitglied kann aus der Genossenschaft ausgeschlossen wer-
den, wenn
a) es eine wesentliche, ihm durch die Satzung auferlegte Ver-
pflichtung verletzt;
b) es den Interessen der Genossenschaft gröblich zuwiderhandelt;
c) es unter seiner der Genossenschaft mitgeteilten Anschrift län-
ger als sechs Monate nicht erreichbar ist;
d) es durch Äußerungen gegen die Grundlagen der Genossen-
schaft verstoßen hat, sich der publizistischen Verfolgung von Zie-
len zur Durchsetzung eines demokratischen, an der Verteidigung 
der Menschenrechte und der Interessen der Schwachen sowie im 
Kampf gegen Rassismus, Frauenunterdrückung und -diskriminie-
rung und Faschismus verpflichteten Journalismus zu widmen;
e) es zahlungsunfähig geworden ist, insbesondere wenn über sein 
Vermögen das Insolvenzverfahren eröffnet worden ist;

f) wenn ein Geschäftsguthaben eines Mitglieds gepfändet oder ar-
restiert worden ist und das Mitglied diesen Zustand nicht binnen 
Monatsfrist nach Pfändung oder Arrest beendet.
2. Für den Ausschluss ist der Vorstand zuständig. Für den Aus-
schluss von Vorstands- und Aufsichtsratsmitgliedern ist die Gene-
ralversammlung zuständig.
3. Vor der Beschlussfassung ist dem Auszuschließenden Gelegen-
heit zu geben, sich zu dem beabsichtigten Ausschluss zu äußern. 
Hierbei sind ihm die wesentlichen Tatsachen, auf denen der Aus-
schluss beruhen soll, sowie der gesetzliche oder satzungsgemäße 
Ausschließungsgrund mitzuteilen.
4. Der Beschluss, durch den das Mitglied ausgeschlossen wird, hat 
die Tatsachen, auf denen der Ausschluss beruht, sowie den gesetz-
lichen oder satzungsgemäßen Ausschließungsgrund anzugeben. 
Er ist dem Mitglied mittels eingeschriebenen Briefs mitzuteilen.
5. Vom Augenblick der Absendung der Mitteilung nach Absatz 4 
an kann das Mitglied nicht mehr an der Generalversammlung, 
Versammlung der Mitarbeitenden oder sonstigen Mitgliederver-
sammlungen teilnehmen, es kann seine Rechte nach § 10 Absatz 1 
nicht mehr wahrnehmen.
6. Der Ausgeschlossene kann, wenn nicht die Generalversamm-
lung den Ausschluss beschlossen hat, innerhalb eines Monats 
seit Absendung der Mitteilung über den Ausschluss Beschwerde 
beim Aufsichtsrat einlegen. Die Beschwerdeentscheidung des 
Aufsichtsrates ist genossenschaftsintern endgültig. Es bleibt dem 
Ausgeschlossenen unbenommen, gegen den Ausschluss den or-
dentlichen Rechtsweg zu beschreiten. Der ordentliche Rechtsweg 
ist jedoch ausgeschlossen, wenn das Mitglied von der Möglichkeit, 
Beschwerde beim Aufsichtsrat einzulegen, keinen Gebrauch ge-
macht hat.

§ 8 Übertragung von Geschäftsguthaben
1. Ein Mitglied kann jederzeit, auch im Laufe des Geschäftsjahres, 
sein Geschäftsguthaben durch schriftlichen Vertrag mit Zustim-
mung des Vorstands auf einen anderen übertragen und hierdurch 
aus der Genossenschaft ohne Auseinandersetzung ausscheiden, 
sofern der Erwerber bereits Mitglied ist oder Mitglied wird. Die 
Übertragung des Geschäftsguthabens ist nur zulässig, wenn 
mit der Zuschreibung des Geschäftsguthabens des Veräußerers 
der Gesamtbetrag der gem. § 34 Absatz 1 höchstens zulässigen 
Geschäftsanteile, mit denen der Erwerber beteiligt ist oder sich 
beteiligt, nicht überschritten wird.
2. Ein Mitglied kann sein Geschäftsguthaben, ohne aus der Ge-

lassen, so endet sie zum Schluss des Geschäftsjahrs, in dem die 
Überlassung zu erfolgen hatte.

§ 7 Ausschluss
1. Ein Mitglied kann aus der Genossenschaft ausgeschlossen wer-
den, wenn
a) es eine wesentliche, ihm durch die Satzung auferlegte Ver-
pflichtung verletzt;
b) es den Interessen der Genossenschaft gröblich zuwiderhandelt;
c) es unter seiner der Genossenschaft bekannten Anschrift länger 
als sechs Monate nicht erreichbar ist;
d) es durch Äußerungen gegen die Grundlagen der Genossen-
schaft verstoßen hat, sich der publizistischen Verfolgung von Zie-
len zur Durchsetzung eines demokratischen, an der Verteidigung 
der Menschenrechte und der Interessen der Schwachen sowie im 
Kampf gegen Rassismus, Frauenunterdrückung und -diskriminie-
rung und Faschismus verpflichteten Journalismus zu widmen;
e) es zahlungsunfähig geworden ist, insbesondere wenn über sein 
Vermögen das Vergleichs- oder Konkursverfahren eröffnet wor-
den ist;
f) wenn ein Geschäftsguthaben eines Mitglieds gepfändet oder ar-
restiert worden ist und das Mitglied diesen Zustand nicht binnen 
Monatsfrist nach Pfändung oder Arrest beendet.
2. Für den Ausschluss ist der Vorstand zuständig.

3. Vor der Beschlussfassung ist dem Auszuschließenden Gelegen-
heit zu geben, sich zu dem beabsichtigten Ausschluss zu äußern. 
Hierbei sind ihm die wesentlichen Tatsachen, auf denen der 
Ausschluss beruhen soll, sowie der gesetzliche oder statutarische 
Ausschließungsgrund mitzuteilen.
4. Der Beschluss, durch den das Mitglied ausgeschlossen wird, hat 
die Tatsachen, auf denen der Ausschluss beruht, sowie den gesetz-
lichen oder statutarischen Ausschließungsgrund anzugeben. Er 
ist dem Mitglied mittels eingeschriebenen Briefs mitzuteilen.
5. Vom Augenblick der Absendung der Mitteilung nach Absatz 4 
an kann das Mitglied nicht mehr an der Vertreterversammlung, 
Versammlung der Mitarbeitenden oder sonstigen Mitgliederver-
sammlungen teilnehmen, er kann seine Rechte nach § 11 Absatz 1 
nicht mehr wahrnehmen.
6. Das ausgeschlossene Mitglied hat die Möglichkeit, den Auf-
sichtsrat gegen die Entscheidung des Ausschlusses anzurufen. 

§ 8 Übertragung von Geschäftsanteilen 
1. Ein Mitglied kann jederzeit auch im Laufe eines Jahres sein Ge-
schäftsguthaben mit Genehmigung des Vorstands durch schrift-
liche Vereinbarung einem anderen übertragen und hierdurch aus 
der Genossenschaft ausscheiden. Voraussetzung dabei ist, dass 
der Erwerber des Geschäftsguthabens der Genossenschaft als Mit-
glied angehört oder ihr als Mitglied beitritt.

2. Ist der Erwerber bereits Mitglied, so ist die Übertragung nur zu-
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nossenschaft auszuscheiden, teilweise übertragen und damit die 
Anzahl seiner Geschäftsanteile verringern. Absatz 1 gilt entspre-
chend.

3. Die teilweise Übertragung von Geschäftsguthaben sollte im 
Zweifel nur in einer Höhe erfolgen, die dem Betrag oder dem Viel-
fachen des Betrages eines Geschäftsanteils entspricht. Nicht voll-
ständig eingezahlte Anteile sind mit der Übertragung auf volle 
Geschäftsanteile gemäß dieser Satzung aufzufüllen, damit als 
Ergebnis der Übertragung nur voll eingezahlte Geschäftsanteile 
bei allen beteiligten Mitgliedern bestehen.
4. Die Übertragung von Geschäftsguthaben bedarf außer in den 
Fällen des § 76 Abs. 2, zweiter Halbsatz GenG und denjenigen des 
§ 7 dieser Satzung der Zustimmung des Vorstands.

§ 9 Auseinandersetzung
1. Die Auseinandersetzung erfolgt aufgrund des von der Gene-
ralversammlung festgestellten Jahresabschlusses. Das nach der 
Auseinandersetzung sich ergebende Guthaben ist dem Mitglied 
binnen sechs Monaten nach seinem Ausscheiden auszuzahlen. 
Auf die Rücklagen oder das sonstige Vermögen der Genossen-
schaft hat das ausgeschiedene Mitglied keinen Anspruch. Ver-
lustvorträge sind anteilig im Verhältnis der Geschäftsguthaben 
abzuziehen.
2. Der Anspruch auf Auszahlung des Auseinandersetzungs gut-
habens verjährt in zwei Jahren ab Fälligkeit. 

§ 10 Rechte der Mitglieder
1. Die Mitglieder sind berechtigt,
a) auf der Generalversammlung ihre Rechte wahrzunehmen und 
insbesondere das Stimmrecht auszuüben;

b) soweit sie in die Versammlung der Mitarbeitenden aufgenom-
men sind (§ 15 Absatz 1 dieser Satzung), an dieser Versammlung 
teilzunehmen und dort mitzubestimmen und die Einladung 
einer Versammlung der Mitarbeitenden sowie die Ankündigung 
von Verhandlungsgegenständen unter den in § 17 Absatz 2 der Sat-
zung bezeichneten Voraussetzungen zu verlangen;
c) die Zahlung der beschlossenen Rückvergütung und Dividende 
zu verlangen. (§ 31 f dieser Satzung)
2. Die Mitglieder sind auf geeignete Weise über den Fortgang des 
gemeinschaftlichen Geschäftsbetriebs der Genossenschaft zu 
informieren.

lässig, sofern sein bisheriges Geschäftsguthaben nach Zuschrei-
bung des Geschäftsguthabens des Veräußerers den zulässigen 
Gesamtbetrag der Geschäftsanteile, mit denen der Erwerber be-
teiligt ist oder sich beteiligt, nicht übersteigt.

§ 9 Ende der Mitgliedschaft
1. In den Fällen des § 5 und § 7 endet die Mitgliedschaft mit dem in 
der vom Vorstand zu führenden Liste der Genossen vermerkten 
Schluss des Geschäftsjahrs.
2. Im Falle des § 8 endet die Mitgliedschaft bereits mit dem in der 
vom Vorstand zu führenden Liste der Genossen eingetragenen 
Tage der Übertragung.

§ 10 Auseinandersetzung
1. Die Auseinandersetzung erfolgt aufgrund des von der Vertreter-
versammlung festgestellten Jahresabschlusses. Das nach der Aus-
einandersetzung sich ergebende Guthaben ist dem Mitglied bin-
nen sechs Monaten nach seinem Ausscheiden auszuzahlen. Auf 
die Rücklagen oder das sonstige Vermögen der Genossenschaft 
hat das ausgeschiedene Mitglied keinen Anspruch.

2. Der Anspruch auf Auszahlung des Auseinandersetzungsgut-
habens verjährt in zwei Jahren. Die Verjährungsfrist beginnt mit 
Fälligkeit des Auseinandersetzungsguthabens.
3. Wird die Genossenschaft binnen sechs Monaten nach dem Aus-
scheiden des Mitglieds aufgelöst, so gilt das Ausscheiden als nicht 
erfolgt.

§ 11 Rechte der Mitglieder
1. Die Mitglieder sind berechtigt,
1. auf der Generalversammlung ihre Rechte wahrzunehmen und 
insbesondere das Stimmrecht auszuüben;
2. ihre Vertreter und Ersatzvertreter für die Vertreterversamm-
lung, wenn diese an die Stelle der Generalversammlung tritt (§ 16 
Absatz 11 der Satzung), in allgemeiner, unmittelbarer, gleicher 
und geheimer Wahl per Stimmzettel oder persönlich im Rahmen 
der Wahlordnung für die Dauer von drei Jahren zu wählen;
3. soweit sie in die Versammlung der Mitarbeitenden aufgenom-
men sind (§ 17 Absatz 1 dieser Satzung), an der Versammlung der 
Mitarbeitenden teilzunehmen und dort mitzubestimmen und die 
Einladung einer Versammlung der Mitarbeitenden sowie die An-
kündigung von Verhandlungsgegenständen unter den in § 19 Ab-
satz 2 der Satzung bezeichneten Voraussetzungen zu verlangen;
4. an der Vertreterversammlung teilzunehmen.

2. Die Mitglieder sind auf geeignete Weise über den Fortgang des 
gemeinschaftlichen Geschäftsbetriebs der Genossenschaft zu 
informieren.
3. Tritt an die Stelle der Generalversammlung die Vertreterver-
sammlung (§ 16 Absatz 11 der Satzung), werden je 50 Mitglieder 
ein Vertreter und ein Ersatzvertreter gewählt. Die näheren Be-
stimmungen über die Einteilung des Ausbreitungsgebiets in 

Mitgliederinformation, 210 x 297 mm, 40 Seiten, 
vierfarbig (2010).
Im Innenteil eine Beilage mit 16 Seiten, die die 
aktuellen Satzungsänderungen vorstellt (in der 
jeweils linken Spalte die alte, in der rechten die 
neue Version.)
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GEWINN-UND-VERLUST-RECHNUNG 1. 1. – 31. 12. 2009
DER EINZELFIRMEN (IN EURO)

TAZ eG TAZ Verlag Entwicklungs KG Neue KG Media Treuhand E GmbH

1. Umsatzerlöse
Anzeigenerlöse 0,00 1.948.938,70 730.392,31 0,00 0,00 0,00 0,00
Erlöse Abo 0,00 16.929.766,89 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Erlöse Grosso 0,00 2.293.159,09 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Erlöse sonstiger Vertrieb 51.385,89 392.545,06 1.213.663,83 0,00 0,00 0,00 0,00
Sonstige Erlöse 132.798,77 1.831.906,45 522.456,63 467.490,16 506.326,27 1.276,25 14.887,50
Erlöse Regionalteile 0,00 928.661,28 704.193,55 0,00 0,00 0,00 0,00
Erlöse technische Herstellung 0,00 13.943,10 0,00 2.013.099,90 0,00 0,00 0,00

2. Gesamtleistung 184.184,66 24.338.920,57 3.170.706,32 2.480.590,06 506.326,27 1.276,25 14.887,50

3. Sonstige betriebliche Erträge
a) Erträge Abgang Anlagevermögen 0,00 812,00 0,00 4.548,87 0,00 0,00 0,00
b) Erträge Auflösung Rückstellungen 0,00 15.317,93 219,40 314,20 0,00 0,00 0,00
c) Erträge Auflösung SOPO 0,00 0,00 0,00 44.624,00 0,00 0,00 0,00
d) Sonstige Erträge

Sonstige Erlöse USt-frei 0,00 – 2.848,92 1.830,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Sonstige betriebliche Erträge 104,45 220.506,09 954,92 0,00 0,00 0,00 0,00
Steuererstattungen 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Mieteinnahmen 0,00 90.680,78 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Versicherungsentschädigungen 0,00 118,64 0,00 11.578,88 0,00 0,00 0,00
Erlöse Investzulage 0,00 0,00 0,00 18.390,57 0,00 0,00 0,00

104,45 308.456,59 4.468,45 29.969,45 0,00 0,00 0,00

Summe Erträge und Erlöse 184.289,11 24.663.507,09 3.175.394,17 2.560.046,58 506.326,27 1.276,25 14.887,50

4. Materialaufwand
a) Aufwendungen für Hilfsstoffe und 

 bezogene Waren
Agenturen 0,00 260.601,00 134,87 0,00 0,00 0,00 0,00
Druckkosten 0,00 3.968.240,37 125.483,30 0,00 0,00 0,00 0,00
Technische Herstellung 0,00 1.907.799,90 399.878,30 0,00 0,00 0,00 0,00
Sonstige Aufwendungen – 1.113,11 2.251.991,36 34.232,68 0,00 0,00 0,00 0,00

– 1.113,11 8.388.632,63 559.729,15 179.666,99 – 134,29 0,00 0,00

b) Aufwendungen für bezogene 
 Leistungen
Honorare 0,00 33.781,97 389.031,78 0,00 0,00 0,00 0,00
Fotohonorare 0,00 274.832,67 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Texthonorare 0,00 1.922.709,85 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Auslagenerstattung 0,00 831,29 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
Sonstige Aufwendungen 0,00 268.339,22 228.000,00 333.430,82 93.913,90 0,00 0,00

0,00 2.500.495,00 617.031,78 333.430,82 93.913,90 0,00 0,00

5. Personalaufwand
a) Löhne und Gehälter 0,00 3.386.375,56 909.882,76 1.077.195,91 216.929,94 0,00 14.000,00
b) Soziale Abgaben 0,00 901.918,69 241.699,75 259.665,85 58.268,28 0,00 0,00

6. Abschreibungen
a) auf im- und materielle 

 Vermögensgegenstände des 
 Anlage vermögens

0,00 131.384,86 77.280,35 285.276,69 176,50 0,00 0,00

b) auf Vermögensgegenstände des 
Umlaufvermögens

0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00
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7. Sonstige betriebliche 
 Aufwendungen

a) Ordentliche betriebliche Kosten
aa) Raumkosten 0,00 213.071,27 94.341,37 111.575,97 106.759,75 0,00 0,00
ab) Versicherungen, Beiträge 10.125,25 64.449,81 5.243,54 19.684,94 122,30 125,00 125,00
ac) Reparaturen, Instandhaltung 0,00 38.201,60 107.743,68 42.079,51 0,00 0,00 0,00
ad) Fahrzeugkosten 0,00 14.113,53 438,76 561,87 0,00 0,00 0,00
ae) Werbe- und Reisekosten

Werbekosten 121.170,64 1.574.656,32 332.852,52 898,20 6.715,00 0,00 0,00
Reisekosten 4.085,84 180.849,94 22.290,58 4.184,95 0,00 0,00 0,00

af) Kosten der Warenabgabe 0,00 6.502.305,20 3.389,25 376,00 0,00 0,00 0,00
ag) Verschiedene betriebliche Kosten

Porto 18.880,13 79.865,80 3.111,81 3.234,22 0,00 0,00 0,00
Telefon 0,00 42.069,56 11.364,86 33.858,64 1.000,00 0,00 0,00
Büromaterial 0,00 27.734,06 2.958,97 924,68 1.000,00 0,00 0,00
Zeitungen, Zeitschriften, Bücher 256,26 82.952,03 5.108,11 975,71 0,00 0,00 0,00
Steuerberatung 19.062,00 28.083,02 9.368,00 11.216,32 704,88 0,00 1.006,11
Sonstige Beratung 0,00 143.936,97 802,62 1.311,30 2.935,30 605,00 0,00
Kosten Geldverkehr 1.033,20 18.774,69 1.185,96 1.108,18 390,68 24,95 0,00
Sonstige Kosten 87.895,49 23.684,33 45.619,44 10.985,42 12.684,12 0,00 0,00

127.127,08 447.100,46 79.519,77 63.614,47 18.714,98 629,95 1.006,11

b) Verluste aus dem Abgang von 
 Anlagevermögen

0,00 7,00 1,00 3.627,00 0,00 0,00 0,00

c) Verluste aus Wertminderung 0,00 65.742,80 463,00 0,00 0,00 0,00 0,00
d) Sonstige Aufwendungen 

 gewöhnlicher Geschäftstätigkeit
0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

8. Erträge aus Beteiligungen 22.150,86 12,24 0,00 0,00 4,16 257,30 0,00

9. Sonstige Zinsen und Erträge 100.170,87 16.838,71 27,84 0,21 238,22 0,00 0,00

10. Zinsen und ähnliche 
 Aufwendungen

129,26 109.402,46 45.815,57 129.188,32 398,29 0,00 0,00

11. Ergebnis der Geschäftstätigkeit 45.085,88 161.650,91 77.699,18 49.019,30 4.704,00 778,60 – 243,61

15. Steuern vom Ertrag 0,00 2.972,64 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

16. Sonstige Steuern 0,00 11.864,93 0,00 6.708,96 0,00 0,00 0,00

17. Jahresergebnis 45.085,88 146.813,34 77.699,18 42.310,34 4.704,00 778,60 – 243,61
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Anzeigenpreisliste, 16 Seiten, 
210 x 148,5 mm (1997).
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Preisliste Nr. 21
gültig ab 
1. Oktober 1997

Bundesausgabe und taz berlin

Disposition, Beilagen, Stellen- und Familienanzeigen:
Jeanette Lüpke Tel. (030) 259 02 - 238
Wolfgang Müller Tel. (030) 259 02 - 263
Kerstin Noll Tel. (030) 259 02 - 126

Bundesausgabe

Immobilien- und Finanzanzeigen, Internet:
Jochen Ronig Tel. (030) 259 02 - 119
Reise-, Buch- und Fortbildungsanzeigen:
Friederike Tinzmann Tel. (030) 259 02 - 289

taz berlin 

Handels-, Gewerbe-, Kfz- und Reiseanzeigen:
Armin Stolz Tel. (030) 259 02 - 118
Florian Heckhausen Tel. (030) 259 02 - 130
Kulturanzeigen: Melanie Franzen Tel. (030) 259 02 - 207
Bildungsanzeigen: Manfred Volk Tel. (030) 259 02 - 133

taz hamburg

Disposition, Beilagen:
Manfred Frenz Tel. (040) 38 90 17 - 12
Handels-, Gewerbe- und Bildungsanzeigen:
Rainer Karpinsky Tel. (040) 38 90 17 - 16
Stellen-, Familien-, Kultur- und Reiseanzeigen:
Claude Jansen Tel. (040) 38 90 17 - 13

taz bremen

Disposition, Handels-, Kultur- und Reiseanzeigen:
Hedda Hustert, Kai Fischer Tel. (0421) 32 13 - 53
Bildungsanzeigen:
Marion Darge Tel. (0421) 32 13 - 51

Anzeigen- und Druckunterlagenschluß

Bundesausgabe:
S/W-Anzeigen: 2 Werktage vor Erscheinen, 12 Uhr; 
für Montag: freitags, 10 Uhr
Farbanzeigen: 3 Werktage vor Erscheinen, 12 Uhr
Lokalausgabe taz berlin:
S/W-Anzeigen: 1 Werktag vor Erscheinen, 12 Uhr
Farbanzeigen: 2 Werktage vor Erscheinen, 12 Uhr
Kinoanzeigen: 1 Werktag vor Erscheinen, 10 Uhr
Lokalausgaben taz hamburg und taz bremen:
S/W-Anzeigen: 2 Werktage vor Erscheinen, 12 Uhr;
Farbanzeigen: 3 Werktage vor Erscheinen, 12 Uhr
Für alle Ausgaben:
Beilagen: 10 Tage vor Erscheinen
Kleinanzeigen: siehe Seite 9, rechts unten

Verlagsangaben

taz, die tageszeitung.
Verlags- und Vertriebs-GmbH 
Kochstraße 18 
10969 Berlin
Bank: Berliner Volksbank 
BLZ 100 900 00 
Kto. 26 002 524
Internet: http://www.taz.de
E-Mail: anzeigen@taz.de
Telefonische Anzeigenannahme 
und Beratung:
Tel. (030) 2 59 02 - 289/119
Fax (030) 2 51 06 94

taz berlin

taz Verlags- und Vertriebs-GmbH 
Kochstraße 18 
10969 Berlin
Bank: Berliner Volksbank 
BLZ: 100 900 00 
Kto. 26 002 524 

Telefonische Anzeigenannahme 
und Beratung:
Tel. (030) 2 59 02 - 118/133
Fax (030) 2 51 06 94

taz hamburg

taz nord Verlags-GmbH 
Chemnitzstraße 78-80 
22767 Hamburg
Bank: Hamburger Sparkasse 
BLZ: 200 505 50 
Kto. 1 250 /124 052

Telefonische Anzeigenannahme 
und Beratung:
Tel. (040) 38 90 17 - 12/13 
Fax (040) 38 90 17 - 10

taz bremen

taz nord Verlags-GmbH 
Erste Schlachtpforte 1 
28195 Bremen
Bank: Sparkasse in Bremen 
BLZ: 290 501 01 
Kto. 1 013 762

Telefonische Anzeigenannahme 
und Beratung:
Tel. (04 21) 32 13 - 53/51
Fax (04 21) 32 13 - 54

Bundesausgabe Lokalausgaben

Anzeigenberatung und -disposit ion
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Preisliste Nr. 21
gültig ab 
1. Oktober 1997

Technische Daten und Nachlässe

Zahlungsbedingungen

Für alle Ausgaben: Sofort nach Rechnungserhalt netto Kasse, 2 % Skonto bei
Einzugsermächtigung und Vorauszahlung, sofern ältere Rechnungen beglichen sind.

Rabatte für Kombinationsanzeigen in Lokalausgaben

Bei Belegung aller drei Lokalausgaben: 20 % Rabatt
Bei Belegung von beliebigen zwei der drei Lokalausgaben: 15 % Rabatt

Nachlässe für Abschlüsse innerhalb eines Jahres

Malstaffel für mehrmalige Veröffentlichung:
3 mal 3 % 24 mal 15 %
6 mal 5 % 52 mal 20 %

12 mal 10 %

Mengenstaffel für Millimeterabschlüsse von mindestens
1.500 mm 3 % 30.000 mm 21 %
2.500 mm 5 % 40.000 mm 22 %
5.000 mm 10 % 60.000 mm 23 %

10.000 mm 15 % 80.000 mm 24 %
20.000 mm 20 % 100.000 mm 25 %

Zahlungsbedingungen und Nachlässe

Technische Daten

Erscheinungsweise der taz

täglich, außer an Sonn- und Feiertagen

Druckverfahren

Zeitungsrollenoffset

Druckvorlagen

Positivfilme, seitenverkehrt, 32er-Raster, Raster bis 44 Linien 
pro cm sind möglich, jedoch mit Qualitätsverlust verbunden.
Bei Farbanzeigen gilt die HKS Z-Farbskala. Bei 3C- und 4C-
Anzeigen werden zusätzlich fünf Andrucke auf Zeitungspapier
mit Farbnummerangaben benötigt. 
Punktzuwachs bei 3C- und 4C-Anzeigen ca. 22 Prozent 

Gestaltungskosten

Extra anfallende Gestaltungskosten für Satz und Repro werden
zum Selbstkostenpreis berechnet.

Satzspiegel 

Breite 278 mm x Höhe 420 mm, Spaltenanzahl 6 

Spalten 1 2 3 4 5 6 13

Spaltenbreite in mm 43 90 137 184 231 278

Titelseite 53 110

Panoramaanzeigen: 592

Schleswig-
     Holstein

Bremen

Hamburg

Niedersachsen

Mecklenburg-
Vorpommern

Nordrhein-Westfalen

Brandenburg

Sachsen-Anhalt

Thüringen

Hessen

Rheinland-Pfalz

Sachsen

Bayern

Baden-Württemberg

Saarland

I

II

III a

III b

IV

V
Berlin

VI

VII

Die überregionale Verbreitung der taz

Nielsen I 26 76.000
Schleswig-Holstein 7 21.000
Hamburg 6 17.000
Niedersachsen 10 29.000
Bremen 3 9.000

Nielsen II Nordrhein-Westfalen 17 49.000

Nielsen III a 8 22.000
Hessen 4 13.000
Rheinland-Pfalz 2 6.000
Saarland 1 3.000

Nielsen III b Baden-Württemberg 10 30.000

Nielsen IV Bayern 9 25.000

Nielson V Berlin 18 52.000

Nielsen Vl 6 19.000
Brandenburg 2 4.000
Mecklenburg-Vorpommern 2 5.000
Sachsen-Anhalt 3 9.000

Nielsen VII 5 16.000
Sachsen 3 8.000
Thüringen 3 7.000

nach Bundesländern und Nielsen-Gebieten (Quelle: MA 97 Tageszeitungsdatensatz)
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Preisliste Nr. 21
gültig ab 
1. Oktober 1997

Leserstruktur  der  taz in % in Personen

die tageszeitung Bundesausgabe

Grundpreise je mm Mo – Fr Sa
Für Anzeigen im Anzeigenteil, für Streifenanzeigen im Text ab 600 mm
und für Panoramaanzeigen (13 Spalten, Mindesthöhe 100 mm) 1 ZF 6,60 7,25

2 ZF 7,10 7,85
4 C 7,60 8,45

1/1 Seite 2.520 mm 1 ZF 16.632,- 18.270,-
2 ZF 17.892,- 19.782,-
4 C 19.152,- 21.294,-

Abweichende Preise (für hervorgehobene Plazierung im Text) je mm
Textteilanzeigen,Titelkopfanzeigen, Anzeigen auf der Titelseite
Farbaufschlag auf S/W-Anzeigen pro Zusatzfarbe 980,- 980,-

Eckfeldanzeigen 500  –    599 mm 1 ZF 11,30 12,40
600  –    799 mm 1 ZF 9,60 10,50
800  – 1.500 mm 1 ZF 7,85 8,65
800  – 1.500 mm 2 ZF 8,55 9,35

1.000  – 1.500 mm 4 C 9,15 10,05

Ermäßigte Preise (für rubrizierte Anzeigen) je mm
Kultur, Veranstaltungen, Kino, Reise, Buchhandel, 1 ZF 5,30 5,90
Verlage, Restaurants 2 ZF 5,70 6,40

4 C 6,10 6,80

Anzeigen- und Druckunterlagenschluß
3 Werktage vor Erscheinen, 12 Uhr

Telefonische Anzeigenberatung Tel. (030) 2 59 02 - 289/119

7Alle Preise zzgl. der gesetzlichen MwSt.

Preisliste Nr. 21
gültig ab 
1. Oktober 1997

Farbanzeigen HKS Z-Farbskala

Mindestgröße
bei einer Zusatzfarbe 
500 mm, bei 2 ZF 800 mm,
bei 4C-Anzeigen 1.000 mm

Formel zur Preisberechnung
Spaltenanzahl 

x  Anzeigenhöhe 
x Millimeterpreis

= Anzeigenpreis

Zum Beispiel 
Anzeige im Anzeigenteil 
mit 2 Zusatzfarben: 

4 Spalten 
(184 mm breit)

x 200 mm hoch 
x 7,10 DM

= 5.680,00 DM

9Soweit nicht anders angegeben alle Preise zzgl. der gesetzlichen MwSt.

Preisliste Nr. 21
gültig ab 
1. Oktober 1997

Beilagen und Kleinanzeigen

Beratung 

Bundesausgabe und taz berlin:
Jeanette Lüpke, Tel. (030) 259 02 - 238
taz hamburg:
Manfred Frenz, Tel. (040) 38 90 17 - 12
taz bremen:
Kai Fischer, Tel. (0421) 32 13 - 53

Annahme- und Rücktrittsschluß:
10 Tage vor Erscheinen
Höchstgewicht: Montag bis Freitag ca.
75 g, Samstag ca. 120 g
Größe: mindestens 105 x 150 mm (Post-
kartenformat), höchstens 220 x 300 mm
Einzelblattbeilage: Papiergewicht min-
destens 170 g/m2

Beilagenlieferung: frühestens 4, späte-
stens 2 Werktage vor Erscheinungstermin
Teilbelegung: auf Anfrage möglich

Beilagefähigkeit: Zur Überprüfung bitten
wir um 6 Muster vorab.
Liefermengen: bitte ca. 2 Wochen vor
Beilagentermin nochmal abfragen 
(Unterschiede je nach aktueller Auflage,
Anlieferungsort und Teilbelegung)
Sonstige Bedingungen: Konkurrenz-
ausschluß kann nicht gewährt werden.
Mehrfachbelegung behalten wir uns vor.
Ein kostenloser Beilagenhinweis kann
veröffentlicht werden. Beilagen dürfen
keine Fremdwerbung enthalten.

Rechenbeispiel

für eine 20 g schwere Beilage an einem
Samstag in der Gesamtauflage
(lt. IVW II/97: 93.259 Ex.): DM 140,- x 94 
(angefangene 1.000 Ex.) = DM 13.160,-
zzgl. Postgebühren

Kleinanzeigen (Fl ießtext)

Ca. 44 Anschläge pro Zeile, Fettdruck am Textanfang. Bezahlung für private Kleinan-
zeigen nur per Verrechnungsscheck (Bankeinzug o. bar auf Anfrage), keine Rech-
nungserstellung. Chiffregebühren DM 15,- (auch für gestaltete Anzeigen). Kombi:
einmalige Wiederholung einer Anzeige innerhalb einer Woche (Bundesausg. Mi /Sa
oder Sa/Mi), Terminangaben für erste Anzeige und Wiederholung in einem Auftrag; bei
Rabattierung von gewerbl. Anzeigen nach Malstaffel wird nur eine Schaltung gezählt. 

Bundesausgabe (Mi und Sa) pro Anzeige Kombi 

gewerblich 3 Zeilen Mindestabnahme 60,- + 30,-
jede weitere Zeile 20,- 10,-

privat bis 5 Zeilen, inkl. MwSt., keine Rabatte nach Malstaffel 20,- + 10,-
jede weitere Zeile 4,- 2,-

Einrichtung einer Rubrik nach Wahl (max. 16 Zeichen) 50,- + 25,-
Annahme telefonisch 9 – 15 Uhr, Tel. (030) 251 30 84; Fax (030) 251 30 87, 
E-Mail: kleinanz@taz.de, per Post: taz – Kleinanzeigen, Kochstr. 18, 10969 Berlin

Lokalausgabe taz berlin (Mo bis Sa) pro Anzeige Kombi 

gewerblich 3 Zeilen Mindestabnahme 36,- + 18,-
jede weitere Zeile 12,- 6,-

privat bis 5 Zeilen, inkl. MwSt., keine Rabatte nach Malstaffel 10,- +   5,-
jede weitere Zeile 2,- 1,-

Einrichtung einer Rubrik nach Wahl (max. 16 Zeichen) 30,- + 15,-
Anzeigenannahme wie Bundesausgabe 

Bei lagenwerbung in al len Ausgaben

taz hamburg Di – Sa

gewerblich bis zu 5 Zeilen 40,-
jede weitere Zeile 8,-

privat bis zu 5 Zeilen 10,-
jede weitere Zeile 2,-

Annahme Tel. (040) 38 90 17 11 (10 –15
Uhr), Fax (040) 38 90 17 10 und per Post 

taz bremen Di u. Do Sa

gewerblich bis zu 5 Zeilen 35,- 40,-
jede weitere Zeile 7,- 8,-

privat bis zu 5 Zeilen 10,- 10,-
jede weitere Zeile 2,- 2,-

Annahme Tel. (0421) 32 13 52 (9 –15Uhr), 
Fax (0421) 32 13 54 und per Post

Preis pro angefangene 1.000 Exemplare 

bis 20 g 20 – 30 g 30 – 40 g 40 – 50 g 50 – 60 g 60 –70 g 70 – 80 g usw.*

140,- 150,- 160,- 170,- 180,- 190,- 200,- usw.*

* je weitere angefangene zehn Gramm: 10,- DM pro 1.000 Exemplare
zzgl. Portogebühren für Postabonnements. Keine Rabatte, 15% Agenturprovision

Anlieferungsorte

bei Belegung der Bundes- taz taz taz 
ausgabe b hh hb

Henke Pressedruck, Ullsteinstr. 69-73, 12109 Berlin x x
Druckerei A. Beig, Damm 9-15, 25421 Pinneberg x x x
Caro Druck, Kasseler Str. 1a, 60486 Frankfurt x

Annahmeschluß

2 Werktage vor Erscheinen für Bundesausgabe (12 Uhr) und taz hamburg (13 Uhr), 
1 Werktag vor Erscheinen für taz berlin (9.30 Uhr) und taz bremen (12 Uhr)

Format- und Preisbeispiele
Telefonische Anzeigenberatung Tel. (030) 2 59 02 - 289/119

8Alle Preise zzgl. der gesetzlichen MwSt.

Preisliste Nr. 21
gültig ab 
1. Oktober 1997

Farbanzeigen in der  Bundesausgabe

für die Erscheinungstage Montag bis Freitag. Formate in mm Breite x Höhe

Panoramaseite 
13spaltig

(592 x 420 mm)
1 ZF DM 36.036,-
2 ZF DM 38.766,-

4C DM 41.496,-

Eckfeldanzeige
1.000er-Format

4spaltig
(184 x 250 mm)
1 ZF DM 7.850,-
2 ZF DM 8.550,-

4C DM 9.150,-

Eckfeldanzeige
1/5 Seite
3spaltig

(137 x 168 mm)
1 ZF DM 5.695,20

1/1 Seite
6spaltig

(278 x 420 mm)
1 ZF DM 16.632,-
2 ZF DM 17.892,-

4C DM 19.152,-

1/3 Seite
2spaltig

(90 x 420 mm)
1 ZF DM 5.544,-
2 ZF DM 5.964,-

1/2 Seite
6spaltig

(278 x 210 mm)
1 ZF DM 8.316,-
2 ZF DM 8.946,-

4C DM 9.576,-

Im Anzeigenteil
1/4 Seite
3spaltig

(137 x 210 mm)
1 ZF DM 4.158,- 

1/4 Seite
6spaltig

(278 x 105 mm)
1 ZF DM 4.158,-

Textteilanzeige
2spaltig

(90 x 70 mm)
SW DM 2.800,-

1 ZF DM 3.780,-
2 ZF DM 4.760,-

4C DM 5.740,-

1/3 Seite
6spaltig

(278 x 140 mm)
1 ZF DM 5.544,-
2 ZF DM 5.964,-

1/2 Seite
3spaltig

(137 x 420 mm)
1 ZF DM 8.316,-
2 ZF DM 8.946,-

4C DM 9.576,-

Eckfeldanzeige
1/3 Seite
3spaltig

(137 x 280 mm)
1 ZF DM 6.594,-
2 ZF DM 7.182,-

taz berlin Lokalausgabe

Mindestgröße 30 mm.
Formel zur Preisberechnung siehe Seite 5.

Grundpreise je mm Mo – Fr Sa

Für Anzeigen im Anzeigenteil, für Streifenanzeigen 
im Text ab 600 mm und für Panoramaanzeigen
(13 Spalten, Mindesthöhe 100 mm) 2,00 2,35
1/1 Seite 2.520 mm 5.040,- 5.922,-

Abweichende Preise (für hervorgehobene Plazierung im Text) je mm

Textteilanzeigen, an mindestens 3 Seiten 
von Text umgeben, max. 2 Spalten, 90 mm hoch 7,20 8,50
Streifenanzeigen unter Text, Mindestformat blattbreit/ 2,90 3,40
30 mm hoch, ab 600 mm Berechnung zum Grundpreis
Streifenanzeigen neben Text, Mindestformat 1spaltig/ 2,90 3,40
blatthoch, ab 600 mm Berechnung zum Grundpreis
Eckfeldanzeigen 200  –    599 mm 3,40 4,00

600  –    799 mm 2,90 3,40
800  – 1.500 mm 2,40 2,85

Anzeigen auf Titelseite Berlin 4,20 4,90
max. 600 Gesamtmillimeter
Titelkopfanzeige Berlin (Format auf Anfrage) 250,- 300,-

Ermäßigte Preise (für rubrizierte Anzeigen) je mm

Kultur, Veranstaltungen, Kino, Reise, Buchhandel, Verlage, 
Restaurants 1,75 2,00
Unterricht 1,90 2,20
Familienanzeigen 1,75 2,00

Anzeigen- und Druckunterlagenschluß

1 Werktag vor Erscheinen, 12 Uhr; für Montag: freitags, 12 Uhr 

Mindestgröße bei einer Zusatzfarbe 350 mm, bei 2 ZF 800 mm,
bei 4C-Anzeigen 1.000 mm. Formel zur Preisberechnung siehe Seite 7

Grundpreise je mm Mo – Fr Sa

Für Anzeigen im Anzeigenteil, für Streifenanzeigen 
im Text ab 600 mm und für Panoramaanzeigen 
(13 Spalten, Mindesthöhe 100 mm) 1 ZF 2,50 2,95

2 ZF 2,70 3,20
4 C 2,90 3,40

1/1 Seite 2.520 mm 1 ZF 6.300,- 7.434,-
2 ZF 6.804,- 8.064,-
4 C 7.308,- 8.568,-

Abweichende Preise (für hervorgehobene Plazierung im Text) je mm

Textteilanzeigen,Titelkopfanzeigen,
Anzeigen auf der Titelseite
Farbaufschlag auf S/W-Anzeigen pro ZF 300,- 300,-
Streifenanzeigen unter Text, Mindestformat 1 ZF 3,65 4,25
blattbreit/59 mm hoch, ab 600 mm Berechnung zum Grundpreis
Streifenanzeigen neben Text, Mindestformat 1 ZF 3,65 4,25
1spaltig/blatthoch, ab 600 mm Berechnung zum Grundpreis
Eckfeldanzeigen 350  –    599 mm 1 ZF 4,25 5,00

600  –    799 mm 1 ZF 3,65 4,25
800  – 1.500 mm 1 ZF 3,00 3,60
800  – 1.500 mm 2 ZF 3,25 3,85

1.000  – 1.500 mm 4 C 3,50 4,15

Ermäßigte Preise (für rubrizierte Anzeigen) je mm

Kultur, Veranstaltungen, Kino, Reise, 1 ZF 2,20 2,40
Buchhandel, Verlage, Restaurants 2 ZF 2,40 2,60

4 C 2,60 2,80

Anzeigen- und Druckunterlagenschluß

2 Werktage vor Erscheinen, 12 Uhr

11Alle Preise zzgl. der gesetzlichen MwSt.

Preisliste Nr. 21
gültig ab 
1. Oktober 1997Telefonische Anzeigenberatung Tel. (030) 2 59 02 - 118/133/207

Preise für Beilagen siehe Seite 9. Kombination der Lokalausgaben möglich – Rabatte und Malstaffeln siehe Seite 2.

Farbanzeigen HKS Z-FarbskalaSchwarzweißanzeigen
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Typografie / Lettre International

Den alltäglichen Mittag verlieren
Den alltäglichen Mittag verlieren; durch tiefe Höfe gehen, über Joche, Brücken;

Wege wagen, die sich gabeln; auf Stufen, Rampen, Eskaladen außer Atem
geraten;

Die akkurate Stele meiden; die gewöhnlichen Mauern umgehen; ohne Arg in dieser
Felsenkunst den Tritt verlieren; über diese Kluft springen; in diesem Garten
die Zeit verwarten; mitunter rücklings wiederkehren,

Und durch ein umkehrbares Geflecht zuletzt den vierfachen Sinn der Himmels-
Punkte verstellen.

★

All dies, – Freunde, Verwandte, Vertraute und Frauen, – um auch Euer wertes
Verfolgen zu foppen; um zu vergessen, welcher Winkel des Himmels-
Gevierts Euch verbirgt,

Welcher Weg Euch herführt, welche Zuneigung Euch leitet, welche Güten dräuen,
welche Leidenschaften ausbrechen werden.

★

Doch durch die Pforte von vollkommener Kreisform dringen; anderswo hervor-
kommen: (ganz inmitten des Sees von vollkommener Kreisform, diese
abgeschlossene, kreisrunde Zuflucht, ganz inmitten des Sees und von allem),

Alles durcheinanderbringen, vom Osten der Liebe zum heroischen Westen, vom
Süden, der zum Fürsten blickt, zum allzu freundschaftlichen Norden, – um
das andere zu erreichen, das Fünfte, Zentrum und Mitte,

Die Ich ist.

Gesicht in den Augen
Schöpfend, ich weiß nicht was; als ich den geflochtenen Korb meines

Wunschs auf den Grund ihrer Augen geworfen, vernahm ich
nicht das Blaffen des reinen und tiefen Wassers.

Hand auf Hand, zog ich des schartigen Taus Schwere, das mir die
Handteller schleißt, und habe auch nicht einen Tropfen des
reinen und tiefen Wassers gehoben:

War der Korb zu locker geflochten oder das Tau zu kurz; oder war
nichts auf dem Grund?

★

Ohne Trank, immer noch niedergebeugt, sah ich unversehens o ein
Gesicht: ungestalt wie vom Hund Fo, mit runder Schnauze und
Kulleraugen.

Ohne Trank trollte ich mich; ohne Wut oder Groll, doch bang gespannt
zu wissen, woher das Lug- und Trugbild kommt:

Von ihren Augen? – Von den meinen?

Klangstein
Hier ist der Ort, wo sie einander erkannten,

die Liebenden, verliebt in die schräg-
bündige Flöte;

Hier ist der Tisch, wo sie genossen, der
gewandte Gemahl und das berauschte
Mädchen;

Hier ist der Beischlag, wo sie sich liebten in der
Töne Essenz;

Durchs Metall der Glocken hindurch, durch
die harte Haut von klingendem Silex,

Durch der Laute Seidenhaar, im Toben der
Tamboure, auf dem Rücken des Tigers
aus hohlem Holz,

In der Verzückung der Pfauen mit hellem
Schrei, der Kraniche mit knappem
Ruf, des Phönix mit unerhörtem
Lauten.

Hier ist der First des tönenden Palasts, den
Mu-kung, der Vater, für sie gleichsam
als Sockel erstellt,

Und dort, dort ist der Raum, wo sie – süßer
sich aufschwingend als Phönixe,
Vogelinnen und Pfauen, – ihren
Aufflug nahmen.

★

Man möge mich anschlagen: all diese Stimmen
leben in meinem Klangstein. 

Ratschläge dem, 
der richtig reisen will
Stadt am Ende der Straße und Straße fort von der Stadt; wähle also

nicht die eine oder die andere, sondern, in schönem Wechsel, die
eine und die andere.

Gebirg umkesselt Deinen Blick, drückt ihn, hält ihn zurück, während
der Ebene Rund ihn befreit. Springe mit Lust über Stein und
Stufen; doch sei den Fliesen zugetan worauf der Fuß zur Ruhe
sich streckt.

Erhole Dich vom Lauten in der Stille und geruhe, von der Stille zum
Lauten zurückzukehren. Überlaß Dich bisweilen sogar dem
Strom der Menge, allein, wenn Du kannst, wenn Du allein sein
kannst.

Hüte Dich davor, eine Zuflucht zu wählen. Glaube nicht an die Kraft
einer dauerhaften Kraft: brich sie mit einem starken Gewürz,
das brennt und beißt und auch der Fadheit Geschmack gibt.

So, ohne Halt und Fehltritt, ohne Halfter und Stall, ohne Verdienste
und Mühen, erreichst Du mitnichten, Freund, den Pfuhl
unsterblicher Freuden,

Sondern erreichst die an Räuschen reichen Meere des Großen Flusses
Verschiedenheit.

Meine Geliebte hat 
die Gaben von Wasser
Meine Geliebte hat die Gaben von Wasser: ein Lächeln,

glasklar, fließende Gesten, eine reine Stimme und
ihr Singen wie Tropfen perlt.

Und wenn bisweilen – wider Willen – Feuer meinen Blick
durchzieht, weiß sie, wie man es, erschauernd,
schürt: Wasser, gesprengt auf die rote Kohlenglut.

★

Mein Wasser, meine Quelle, hier ist sie nun ganz ver-
schüttet auf die Erde!

Sie entgleitet, sie flieht mich; – und mich dürstet und ich
eile ihr nach.

Aus meinen Händen mache ich ihr eine Schale. Mit meinen
Händen dichte ich sie ab, ganz trunken, presse sie
fest zusammen, bringe sie an meine Lippen:

Und ich schlucke eine Handvoll Schlamm.

Victor Segalen:
Stèles– Stelen

Stèles erschien zum erstenmal 1912 als Privatdruck in Peking.
Die 64 Gedichte (analog zu den 64 Zeichen des I Ging) sind den vier
Himmelsrichtungen zugeordnet. Der Norden steht für die Freund-
schaft, der Süden für die Belange des Fürsten, der Osten für die Liebe,
der Westen für Kampf und Krieg. Daneben gibt es die „Stelen vom
Wegesrand“, den Reisenden gewidmet, und die „Stelen der Mitte“, die
für die Suche nach dem Selbst stehen.

In Stelen entfaltet Segalen seine Ästhetik des Diversen, ein
Konzept des Exotismus, das die gängige Einverleibung oder Assimila-
tion des Fremden ablehnt. Erst eine geistige Durchdringung, ein Sich-
Aussetzen bis zur Konfrontation führt zur Erkenntnis und Akzeptanz
des Fremden, des Anderen.

Stèles wird vollständig im Herbst zum ersten Mal in deutscher
Sprache von der Europäischen Verlagsanstalt in der Übersetzung von
Rainer G. Schmidt herausgegeben.

zwei propheten.
stimmprobe 
von der weißen tribüne
der betten kopfkissen decken
spreche ich in der bébésprache
zur menschheit (nicht der ganzen)
der rest der menschheit
lauscht – lauscht nicht – vergißt –
wie die quelle zu sprudeln begann
die weiße quelle der heckenwinde
die drachenquelle des untergangs
zwei propheten – stimmprobe –
wahrhaftig wahrhaftig
nie wieder kommst du zurück
zum lächelnden gesicht des apfels
zu den still lodernden weißen gärten
zu den fließenden weiten
o lauscht dem gewittergrummeln
dem gezerre in der garderobe
rapallo republik des verrats
gelächter der dolche
stadt mit dem kopf einer ratte

etwas im kopf haben
umgangssprachlich
heißt etwas im kopf haben
festlegung
auf einen unbewegten gegenstand

etwas im kopf haben
könnte man bildlich darstellen
als einen wuchtigen kerl
in einer pelzjoppe
der auftaucht inmitten
überaus bewegter gegenstände
dampft wie ein pferd
der blick undurchdringlich
stark wie eine eiche
leicht käme er in den kopf
ein momentchen unaufmerksamkeit genügt
aber es herausschaffen ist schwieriger
geht einem nicht aus dem kopf
groß tölpisch die mütze knüllend
keucht wie ein stall voller hengste
– man weiß nicht wie ihn ansprechen
herr soundso wäre zu vornehm
mach schon freundchen – zu intim
also steht er und steht er im kopf
riesig und apathisch
ein mittleres erdbeben wäre wünschenswert
sagen wir 4 bis 6 auf der richterskala
aber das herrliche wetter spielt nicht mit
er steht da wie ein fels
gefühl fataler indolenz
der kerl geht mir
nicht aus dem kopf

der pfahl
ich weiß nicht gegen wen (teufel nochmal)
wozu dies trommelfeuer dieser erneute überfall
schwerer artillerie da jeder zentimeter luft
und jeder fußbreit erde verwüstet umgepflügt
bereits beim letzten angriff eingeebnet wurde
wozu also die schmerzensfurie und falls es
signal sein soll und schmerz ist ein signal
an den stab
da alle flohen verlierend die zerstörungsorder
wozu also die paroxysmen kalte ekelschauer
geheul unter dem tiefen himmel
des gepfählten

blumen
blumen riesensträuße blumen geholt aus dem garten
farbenprächtige blumen rot blaßblau und lila
den bienen weggenommen vergeuden sie ihre düfte
in wächserner zimmerstille am eingang zum winter

für wen diese gaben diese überreichen gaben für wen
ermattender leib gestöber brennende blütenblätter
himmel von weiß durchbohrt von kalkiger stille des hauses 
nebelschwaden ziehn über felder schiffe fahren davon

sprache der träume
wenn ich schlafe
wie alle
ziehe ich vor tagesanbruch
die uhr auf

ich versinke auf weißem
segelboot
vom weißen segelboot
spült mich die welle
ich suche schlüssel
ich töte den drachen
der lacht
ich zünde eine lampe an
vor allem schwätze ich

ich vermute
alle träumen in bildern
aber ich erzähle mir
all die törichten geschichten
als schliefe ich
in einer erzählermiete

aber so sollte
die sprache der träume sein
eine sprache herrlich weitgreifend
hauchzart
wenn sie die grammatik verläßt
die grundlagen der phonetik
sprache des hohns
eine sprache die ich nicht kenne

wenn ich an der schlafstelle
der katze schlafe
durchdrieselt den körper
manchmal ein schauer
stöhnende melodie
den ohren vernehmbar

dann
schließt sich
die sprache des traums
von der ermüdung
unabhängig

reine sprache
des süßen grauens

zbigniew herbert
pica pica l.
vom frühen frühling
bis zum spätherbst
fliegt morgens
am fenster
meines schlafzimmers
eine elster vorbei

in annalen
chroniken
genealogischen tafeln
pica pica genannt
aus dem geschlecht
der kondottiere
blutrünstig und verschlagen

lassen wir uns nicht täuschen
von der reinheit der farben
dem saftigen himmelslaub
dem makellosen weiß des schnees

nur ihr gesang
gesang der klapperschlange
enthüllt ihren wahren charakter
der mörderin von säuglingen

man müßte die begeisterung
zügeln
warnen
anprangern
sie in acht und bann tun
ihr die wolke des entzückens nehmen
mit der sie das verbrechen verhüllt
und zum zögern veranlaßt
leichtfertige seelen

was also soll man tun
was tun
ha
ich weiß was ich tun werde

ich miete
den priester jan twardowski
den sänger des heimischen geflügels
als exorzisten der natur
für besondere fälle

wenn der priester
jäh aus dem schattigen
beichtstuhl der schonung tritt
trifft den vogel vor schreck
womöglich der schlag

im übrigen kann dem priester
ein bißchen bewegung
in der frischen luft
nur gut tun

I
Er war in Neapel und schrieb nach Hause,
Und zwischen seinen Briefen las er Passagen
Über das Erhabene. Vesuv hatte einen Monat
Lang gegrollt. Es tat wohl, da zu sitzen,
Während die heftigsten Blitze zuckten und im Glas
Zickzacks formten. Er konnte das Entsetzen beschreiben,
Ausgelöst von dem Geräusch, weil das Geräusch
Alt war. Er suchte, sich die Perioden zu merken: Schmerz,
Mittags hörbar, Schmerz, der sich selbst peinigt,
Schmerz, der Schmerz tötet, selbst am Schmerzpunkt.
Der Vulkan bebte in einem anderen Äther,
Wie der Körper am Ende des Lebens bebt.

Es war fast Zeit zum Lunch. Schmerz ist menschlich.
Es gab Rosen in dem kühlen Café. Sein Buch
Machte die präziseste Katastrophe gewiß.
Uns ausgenommen, könnte Vesuv die äußerste
Erde in purem Feuer verzehren und keinen
Schmerz kennen (und nicht der hohen Tiere achten, die uns
Tottrompeten): Dies ist ein Teil des Erhabenen,
Vor dem wir zurückschrecken. Und doch, uns ausgenommen,
Verspürte das gänzlich Vergangene nichts bei seiner

Zerstörung.

II
In einer akazienbestandenen Stadt lag er
Nachts auf seinem Balkon. Gezwitscher wurde
Zu dunkel, zu fern, war zu sehr dem Tonfall des
Bedrückten Schlafs anverwandelt, den Silben,
Die sich, mit der Zeit, selbst erschüfen und das Wissen
Um seine Verzweiflung mitteilten, die ausdrückten,
Was Nachdenken nie ganz erreichte.

Der Mond ging auf, als ob er seinem Nachdenken
Entkommen wäre. Er entging seinem Geist.
Er war Teil eines Supremats, immer
Über ihm. Der Mond war immer frei von ihm,
Wie die Nacht frei war von ihm. Der Schatten streifte ihn
Oder schien ihn bloß zu streifen, als er eine Art
Elegie sprach, die er im Raum auffand:

Der Schmerz, der war gleichgültig gegen den Himmel,
Trotz des Gelbs der Akazien, trotz ihres Dufts
In der Luft, noch schwer in der grau
Sich verhängenden Nacht. Der Schmerz achtet nicht
Auf diese Freiheit, dieses Supremat und sieht
In seinen eignen Halluzinationen nie,
Wie ihn das, was ihn abweist, schließlich rettet.

III
Seine starken Stanzen hängen wie Bienenkörbe in der Hölle
Oder Hölle von früher, da jetzt Himmel und Hölle
Eins sind und von hier, O ungläubige Erde.

Der Fehler liegt bei einem übermenschlichen Gott,
Der sich aus Mitgefühl selbst zum Mensch gemacht hat
Und nicht mehr unterschieden werden muß, wenn wir,

Unseres Leides wegen, aufschreien: unser ältester Ahn,
Ebenbürtiger der Herzensrotte, der roteste Herr,
Der uns in Erfahrung voraufgegangen ist.

Bedauerte er uns nur nicht so sehr,
Schwächte unser Los, entbände uns von großer wie
Kleiner Not, ein ständiger Schicksalsgefährte,

Ein zu, allzu menschlicher Gott, Selbstmitleid entsprungen
Und mutloser Schöpfung … Es scheint,
Als ob das Strotzen der Welt ausreichen könnte.

Es scheint, als ob der Honig des gewöhnlichen Sommers
Ausreichen könnte, als ob die goldenen Waben
Teil einer selbst ausreichenden Nahrung wären,

Als ob Hölle, derart abgewandelt, verschwunden wäre,
Als ob Schmerz, nicht länger teuflische Nachbildung,
Ertragen werden könnte, als ob wir gewiß unseren Weg

fänden.

IV
Livre de Toutes Sortes de Fleurs d’après Nature.
Alle möglichen Blumen. Das ist der Sentimentale.
Wenn sich B. ans Klavier setzte und eine Durchsichtigkeit
Erschuf, worin wir Musik hörten, spielte er dann
Alle möglichen Töne? Oder spielte er nur einen Ton,
Verzückt über dessen Begleiterscheinungen,
Verschiedene Abtönungen eines einzigen Klangs,
Des äußersten, oder Klänge, so einzig, daß sie als einer

erschienen?

Und dann dieser Spanier von der Rose, sie selbst
Gluthäuptig und dunkelblütig: Immer wenn er
Die Rose sah, rettete er sie aus der Natur, ließ sie,
Indes er sie sah, in seinem eigenen, besonderen Auge leben.
Können wir uns vorstellen, daß sein Retten geringer ist,
daß er die Herrin all ihrer Mägde wegen entschlüpfen läßt,
Daß er sich die nackteste Passion versagt, barfüßiger
Schäkerei wegen? … Der Genius des Unglücks
Ist nicht sentimental. Er ist
Dieses Böse, dieses Böse vom Ich, von dem aus,
In verzweifeltem Hallo, grobe Geste, Verfehlung
Niederfällt auf alles: der Genius
Des Geistes, der unser Wesen ist, wieder und wieder falsch,
Der Genius des Körpers, der unsere Welt ist,
Vertan in den falschen Beschäftigungen des Geistes.

V
Mögen alle wirklich Mitfühlenden sacht kommen,
Ohne die Erfindungen des Kummers oder das Schluchzen
Jenseits von Erfindung. Innerhalb dessen, was wir erlauben,
Innerhalb des Wirklichen, Warmen, Nahen,
Bindet uns an die, die wir lieben, solch eine
Große Einigkeit, daß sie Segen ist. Für dies Vertraute,
Diesen Bruder gar in des Vaters Auge,
Diesen Bruder, halb-ausgesprochen in der Mutterkehle
Und dieses Prangende, dieses An-den-Tag-Gelegte,
Diese unbestimmten Glanzlichter beim kleinsten Anblick
Von des Seins innigstem Schatz entsagen wir der
Klage, verwirken mit Willen das Ach-Ach

Der Paraden in den dunkleren Säumen.
Seid mir nah, kommt näher, berührt meine Hand, Sätze,
Aus inniger Verbindung gebildet, zwiefach gesprochen,
Mal von den Lippen, mal durch die Dienste
Des inneren Sinns, diese winzigen Momente bedeuten mehr
Als Wolken, Wohltaten, ferne Köpfe.
Diese sind innerhalb dessen, was wir erlauben, in-Schranken,
Auserlesen in Schlichtheit, gegenüber den Sonnen
Außer-Schranken, in-Schranken Eigenschaft haltend,
In die wir einst die goldenen Formen kleideten
Und die damaszierte Erinnerung an goldene Formen
Und die Blumen außer-Schranken und das Feuer der Feste
Der damaszierten Erinnerung an die goldenen Formen,
Bevor wir ganz menschlich wurden und uns selbst kannten.

VI
Die Sonne, in Clowns-Gelb, doch kein Clown,
Bringt den Tag zur Vollendung und schwindet dann. Sie ruht
In einer vollkommenen Blüte, doch wünscht noch weitere
Erfüllung. Nach dem Mond-Monat
Forscht sie aufs zarteste, entschlossen
Zu einer Umbildung, die, wenn erblickt,
In Schieflage erscheint. Und der Raum ist erfüllt mit
Ihren zurückgewiesenen Jahren. Ein großer Vogel pickt an ihr
Als Futter. Des großen Vogels hagerer Hunger
Ist so unersättlich wie der der Sonne. Der Vogel
Entflog einer eigenen Unvollkommenheit,
Um sich von der gelben Blüte der gelben Frucht zu nähren,
Aus Türkis-Laub herabgefallen. In der Landschaft der
Sonne wird sein gröbster Hunger weniger grob,
Doch, wenn behoben, behält er seine komischen Verfehlungen,
Sein Gefunkel, seine Ahnungen von heiterem
Schwelgen, außerhalb jeder himmlischen Sicht.

Die Sonne ist das Land, wo immer sie ist. Der Vogel
Zieht in der hellsten Landschaft seine Kreise hinab,
Jedem herben Reifen abhold,
Den Punkt der Röte meidend, nicht willens,
In einer Stunde oder Jahreszeit oder langen Epoche
Des Landes zu ruhen, dessen Farben ihn bedrängen, da
Des gelben Grasmanns Geist noch immer unermeßlich ist,
Noch immer Vollkommenheiten verspricht, die schon

vergeudet.

VII
Wie rot die Rose, die des Soldaten Wunde ist,
Die Wunden vieler Soldaten, die Wunden all
Der Soldaten, die gefallen sind, rot vor Blut,
Des Soldaten der Zeit, todlos geworden in großem Maße.

Ein Berg, worin nie Frieden gefunden wird,
Außer, Gleichgültigkeit dem tieferen Tod gegenüber
Sei Frieden, liegt im Dunkeln, eines Schatten Hügel,
Und dort hat der Soldat der Zeit todlose Ruh.

Konzentrische Schattenkreise, in sich selbst
Unbeweglich, doch auf dem Wind treibend,
Bilden rätselhafte Windungen im Schlaf
Des roten Soldaten der Zeit, todlos auf seinem Bett.

Die Schatten seiner Kameraden umringen ihn
In der tiefen Nacht, der Sommer veratmet für sie
Seinen Duft, eine träge Schläfrigkeit, und für ihn,
Für den Soldaten der Zeit, veratmet er einen Sommerschlaf,

Worin seine Wunde gut ist, weil es Leben gab.
Kein Teil von ihm war je Teil des Tods.
Eine Frau glättet ihre Stirn mit ihrer Hand
Und der Soldat der Zeit liegt still unter diesem Streicheln.

ESTHÉTIQUE DU MAL

VIII
Der Tod Satans war eine Tragödie
Für die Imagination. Eine kapitale
Verneinung vernichtete ihn in seiner Wohnstatt
Und, mit ihm, manches blaue Phänomen.
Es war nicht das Ende, das er vorgesehen hatte. Er wußte,
Daß seine Vergeltung Folgevergeltungen
Zeugte. Und Verneinung war exzentrisch.
Sie hatte nichts von der Julianischen Donnerwolke:
Dem mörderischen Blitzen und Grollen … Er wurde

verleugnet.
Phantome, was habt ihr zurückgelassen? Welchen Untergrund?
Welchen Ort, worin zu sein nicht zu sein
Genug ist? Ihr weicht, arme Phantome, ohne Ort
Wie Silber im Beschlag der Sicht,
Wenn das Auge sich schließt … Wie kalt die Leere,
Wenn die Phantome gewichen sind und der erschütterte Realist
Als erstes Wirklichkeit sieht. Das sterbliche Nein
Hat seine Leere und hat sich tragisch verhaucht.
Doch kann die Tragödie wieder begonnen haben,
Im Neubeginn der Imagination,
Im Ja des Realisten, gesagt, weil er ja
Sagen muß, gesagt, weil unter jedem Nein
Eine Leidenschaft fürs Ja liegt, die nie gebrochen worden war.

IX
Panik im Antlitz des Mondes - runder Effendi
Oder der phosphoreszierte Schlaf, worin er weitab wandert,
Oder die Majolika-Schale, mit phosphoreszierter Frucht

überhäuft,
Die er, aus seiner Herzensgüte heraus,
Irgendeinem Kommenden vorausschickt - Panik, weil
Der Mond nicht länger dieses ist oder irgendetwas,
Und nichts übrigbleibt außer komischer Häßlichkeit
Oder ein schimmerndes Nichts. Dieser Effendi,
Der des Mondes Torheit verloren hat, wird
Der Sprüchefürst der schieren Schäbigkeit.
Empfindlichkeit verlieren, sehen, was man sieht,
Als ob Sehen nicht sein eigenes, wunderbares Wachstum hätte,
Bloß hören, was man hört, bloß eine einzige Bedeutung,
Als ob das Paradies der Bedeutung aufhörte,
Paradies zu sein, ist es dies zu Entblößende.
Dies ist der Himmel, seiner Quellen beraubt.
Hier im Westen zirpen gleichgültige Grillen
Durch unsere gleichgültigen Krisen. Doch wir verlangen
Einen anderen Gesang, eine Inkantation, wie in
Einer anderen und späteren Schöpfung, Musik,
Worin die Gestalten ihres möglichen Eisvogels gegen
Die Verhärmung branden … Ein lautes, weites Gewässer
Wallt auf in der Nacht und ertränkt der Grillen Laute.
Es ist eine Verkündung, eine ursprüngliche Verzückung,
Der Wahrheit Wohlwollen, wohltönend vorgebracht.

X
Er hatte die Nostalgien erkundet. In diesen
Suchte er das üppigst Mütterliche, die Kreatur,
Die ihn höchst schöpferisch besänftigte, die sanfteste
Frau mit einem vagen Schnurrbart und nicht die malvenfarbene
Maman. Seine Anima mochte diese Animalität
Und mochte sie ungebändigt, so daß Daheim
Eine Rückkehr zur Geburt war, ein Wieder-Geboren-Werden
In der wildesten Strenge,
In unbändigem Wunsch, das Kind einer Mutter, unbändig
In seinem Körper, unbändiger in seinem Geist, unbarmherzig
Im Vollenden der Wahrheit in seinem Scharfsinn.
Zwar gibt es andere Mütter, einzig
Von Gestalt, Liebende von Himmel und Erde, Wölfinnen
Und Tigerinnen des Waldes und meervermählte
Frauen. Sie waren phantastisch. Sie waren ein Daheim
Wie etwas Untergetauchtes mit verschluckten Lauten,
Doch nie ganz stumm. Die sanfteste Frau,
Weil sie ist wie sie war, Wirklichkeit,
Die üppige, die schöpferische, bewies ihn gegen die Berührung
Unpersönlichen Schmerzes. Wirklichkeit erklärte sich.
Es war die letzte Nostalgie: daß er
Verstehen sollte. Daß er leiden könnte oder daß
Er sterben könnte, war die Unschuld des Lebens, wenn Leben
Selbst unschuldig war. Zu sagen, daß es dies war,
Entband ihn von glatten Tröstungen.

XI
Leben ist ein bitterer Aspik. Wir sind nicht
In der Mitte eines Diamanten. In der Dämmerung
Fallen die Fallschirmspringer hinab, und beim Fallen
Mähen sie den Rasen. Ein Luftschiff sinkt in
Menschenwogen, wie großes Glocken-Gongen aus des
Dorfkirchturms Glocke grollt und rollt. In großen
Büschen entsprießen Veilchen verschütteten Häusern
Armer, ehrloser Leute, für die der Kirchturm
Vor langem Lebwohl, Lebwohl, Lebwohl läutete.

Der Armut Eingeborene, Kinder aus Malheur,
Der Sprache Frohsinn ist euer Seigneur.

Ein Mensch von bitterem Appetit verschmäht
Einen gutgemachten Auftritt mit Fallschirmspringern,
Die gewählt Adieu sagen; und er verschmäht dies:
Ein Schiff, das auf einem fabrizierten Ozean rollt,
Das Wetter rosa, der Wind in Gang; und dies:
Einen Kirchturm, der in die Arrangements der klassischen
Sonne spitze spitzt; und der Veilchen Ausgrabung.
Die Zunge liebkost diese Zuspitzungen.
Sie setzen ihr zu wie Gewürz und unterscheiden
Sich doch von deren wesentlichem Geschmack,
Wie Hunger, der sich von seinem eignen Hungrigsein nährt.

XII
Er ordnet die Welt in Kategorien, dermaßen:
Die besiedelte und die unbesiedelte. In beiden ist er
Allein. Doch in der besiedelten Welt gibt es,
Neben den Menschen, sein Wissen von ihnen. In
Der unbesiedelten gibt es sein Wissen von sich.
Was ist hoffnungsloser in den Augenblicken, wenn
Der Wille fordert, daß das, was er denkt, wahr sei?

Rührt sein Wissen daher, daß er selbst in ihnen ist oder sie
In ihm? Wenn er selbst in ihnen ist, haben sie
Kein Geheimnis vor ihm. Wenn sie in ihm sind,
Hat er kein Geheimnis vor ihnen. Dieses Wissen
Von ihnen und von sich selbst zerstört beide Welten,
Außer er entränne daraus. Allein
Sein heißt, sie oder sich nicht zu kennen.

Dies schafft eine dritte Welt ohne Wissen,
Worin keiner prüfend blickt, worin der Wille nichts
Fordert. Er nimmt als wahr an, was immer ist,
Schmerz eingeschlossen, der ansonsten falsch ist.
In der dritten Welt gibt es also keinen Schmerz. Ja, doch
Welche Geliebte hat man in solchen Felsen, welche Frau,
Wiewohl bekannt, in der Herzensmitte?

XIII
Vielleicht ist ein Leben eine Strafe
Für ein anderes, wie des Sohnes Leben für das des Vaters.
Doch dies betrifft die zweitrangigen Charaktere.
Es ist eine bruchstückhafte Tragödie
Im universellen Ganzen. Der Sohn
Und der Vater werden, jeder gleichermaßen,
Von der Notwendigkeit erschöpft, er selbst
Zu sein, der unabänderlichen Notwendigkeit,
Dieses unabänderliche Lebewesen zu sein.
Diese Naturgewalt am Werk ist die größere
Tragödie. Dies ist unverstörtes Geschick,
Der glücklichste Feind. Und vielleicht
Begründet in seinem mediterranen Kloster ein Mann,
Der sich, frei von Verlangen, zurücklehnt,
Das Sichtbare, eine Zone blauer und orangener
Farbenspiele, begründet eine Zeit, um
Die Feuer vortäuschende See zu betrachten, und heißt sie gut,
Das äußerste Gute, einer Wirklichkeit des längsten
Nachdenkens gewiß, des Höhepunktes,
Mörders Auftritt. Das Böse im Bösen ist
Relativ. Der Mörder verrät sich selbst,
Die Kraft, die uns zerstört, wird in diesem
Höhepunkt aufgedeckt, ein Abenteuer, das mit der
Höflichsten Hilflosigkeit auszustehen ist. Ach je!
Man spürt dessen Wirkung sich im Blut regen.

XIV
Victor Serge sagte: „Ich folgte seinen Ausführungen
Mit dem puren Unbehagen, das man
In Gegenwart eines logischen Wahnsinnigen verspüren kann.“
Er sagte dies von Konstantinow. Revolution
Ist die Sache logischer Wahnsinniger.
Die Politik der Emotion muß anscheinend
Ein geistiges Gefüge sein. Die Sache
Erzeugt eine Logik, die nicht von Wahnsinn
Unterschieden werden kann … Man möchte am Genfer See
Entlanggehen können und über Logik nachdenken:
Nachdenken über die Logiker in ihren Gräbern
Und über die Logik-Welten in ihren großen Grabmälern.
Seen sind vernünftiger als Ozeane. Ein Spaziergang
Inmitten der Geistesgrößen an einem See
Mit Wolken wie Lichter zwischen großen Grabmälern
Bereitet einem daher ein pures Unbehagen, als ob
Man Konstantinow treffen könnte, der mit seinem
Wahnsinn störend wäre. Er würde den See nicht gewahren.
Er wäre der Wahnsinnige einer Idee
In einer Welt von Ideen, die jedermann hätte,
Leben, Arbeiten, Leiden und Sterben in dieser Idee,
In einer Welt von Ideen. Er würde nicht die Wolken gewahren,
Welche die Märtyrer der Logik mit weißem Feuer erleuchten.
Seine Logik im Extrem wäre unlogisch.

XV
Die größte Armut ist es, nicht in einer körperlichen
Welt zu leben, zu spüren, daß der eigene Wunsch
Zu schwer von Verzweiflung zu unterscheiden ist. Vielleicht
Können die Unkörperlichen nach dem Tod im Paradies,
Das selbst unkörperlich ist, zufällig gewahren,
Wie der grüne Mais schimmert, und den kleineren Teil
Dessen erfahren, was wir empfinden. Der Abenteurer
Im Menschlichen hat sich ein gänzlich körperliches
Geschlecht in einer körperlichen Welt nicht vorgestellt.
Der grüne Mais schimmert, und das Metaphysische
Liegt ausgebreitet im größeren Teil der Augustsonne,
Den gerundeten Gefühlen, dem unbekannten Paradies.

Dies ist die These, niedergeschrieben in Entzücken,
Der widerstrahlende Psalm, der richtige Choral.

Man mag über Sehen nachgedacht haben, doch wer könnte
Über das nachdenken, was es sieht, wo es all das Schlimme

sieht?
Sprache fand Gehör, wegen all des bösen Klangs,
Doch konnte sie die dunkle Kursive nicht vortragen.
Und wer könnte, außerhalb dessen, was man sieht und hört,
Und außerhalb dessen, was man fühlt, daran gedacht haben,
Soviele Selbste zu machen, soviele Sinneswelten,
Als ob die Luft, die Mittagsluft, vor metaphysischen
Wandlungen wimmelte, die nur
Im Leben vorkommen, wie und wo wir leben.

WALLACE STEVENS

Klar wird ihm
plötzlich endlich

das Dunkel
das er mühevoll

unterkriegen wollte

nichts zu sagen
nichts womit man es sagen könnte

keine Kraft es zu sagen
kein Wunsch es zu sagen

doch die Verpflichtung
zu sagen

Nach dem Unverzeihlichen
wird schon ein Hauch von Beredsamkeit

unerträglich

Zwecklos
Worte in veralteter Redekunst

neu zu arrangieren
in überschwenglicher Phrasendrescherei

um die wahre Zerbrechlickeit
des Seins

auszudrücken

nichts wird wehen aus
dem Nichts

nichts ist wirklicher als
das Nichts

Zum Ruhm verdammt

die tote Zunge
als direktes Sprachrohr

ureigenster Qual

unentzifferbar für ihn selbst
verwandelt er sich in den Witz

den Slang
den Hauch von Lokalkolorit

Beginnt die Aufführung
den Akt der Tiefgründigkeit
die im vulkanischen Magma

zu wundersamer Dichte
verschmilzt

spannt vor den Wagen das
unbestimmte

chaotische Babel
aus dem Nichts

ein Mandarin
ein Magier

ein Scharlatan (vielleicht)

Augustinus
Spinoza

Berkeley
Geulincx

die scharfe Triangulation
des bedachten Chaos

und Descartes natürlich

Trickreich bringt er
zur formenden Kollision

die Sphäre einer
göttlichen Komödie

Celia lutscht Pimmel
in irischen Puffs

nie nie nie nie
doch doch doch doch

drängt vielstimmmige
Inspiration zu

Enthaltsamkeit und Witz

nein
Lachen

ohne
die Hand zu vergessen

den Mund
den Schädel

den Arsch

sagte
nimm auf in die Luft

meinen ruhigen Atem

sagte
der Arsch gebiert

ungeborene Spöttelei

wo wären wir ohne die Frauen
wir würden andere Kanäle erforschen

fuck life

zur Hand weniger Worte

ein erstklassiger Crickett-Fielder

spielt alles oder nichts
mit wirklich eingebildeten

Stimmen
in Schränken

merkwürdige Beziehung der Begriffe
sonderbare Langeweile

vom Urschrei des Ekels
zum letzten Zucken

des Lachens

Wie er der Sonne gleich
ohne Alternative

sich jeden Tag erhebt
und zum Schreibtisch geht

Wie er begreift
daß keine Äußerung

je dem Chaos des Lebens
Gestalt geben kann

Wie er einfach
große Ideen in winzige Rinnsale

behüteter Sprache
faßt

Wie er sich kenntnisreich
der großen Lawine

der Zufallsereignisse stellt
die wir Universum nennen

Wie er auf den Schlag
der Stunde wartend

hofft daß sie nicht schlägt
und fürchtet sie würde es

Wie er das überflüssige
aussondert

um elementare Töne
vorzubringen

Wie sein Gesicht
sich verfinstert

bei einer
Taktlosigkeit

Wie er still wird
wenn er mit der Tatsache

seiner Großzügigkeit
konfrontiert wird

Wie ein Lächeln in seine Augen tritt
als er den letzten Satz schreibt

und auf die Worte setzt:
O noch einmal zu enden!

Aus Grammatik

unter größtem Druck
wird Nacktheit des Worts
geboren

und so
streift er ab und legt bloß
bis auf die Knochen
dann auf die Schatten der Knochen

bis zur Losigkeit

am wenigsten weniger

Kein Ton kein Mucks
aschgrauer Himmel
gespiegelt
in einem weiteren
gespiegelten Himmel

einsilbige
Kadenz die einen verfolgt

Pascal
Joyce
Synge
Dante
Yeats
Racine
Swift
Wilde
Milton
Conrad

gebetsmühlenartig

Webern
Giacometti
Schubert

der Adlerschädel
die Augen
graue Augen
heiße Asche

dann alles wieder wie zuvor
wieder und wieder das gleiche

immer noch aufrüttelnd
mit blinder Kraft
im nie gehörten Wind
taucht er systematisch auf
spricht den Mund

des Todes in Abwesenheit

der alles gesagt hat
war Kiesel
oder waren es
Kreise

Die Feder sieht
gut aus
im Mund der Worte

in der Schreibhand
Bewegung der Finger

der steinerne Mund
unverwurzelt im Gedächtnis

man erfindet Verdunkelungen
Rhetorik

wann auch immer
der Schlag
trifft
Phantasie
gehört mir nicht

Wort Furz
arschlose Kunst
ist nichts

er verlor
in seinem Zimmer die
Annehmlichkeit des Fabulierens
und sprach vom
anderen Ende der Ferne aus

machte aus Realistischem
spielerische Präzision
la cascade des nuages
qu’elle nous emmerde
plus
sprachliche Fülle

er glaubt nicht daß Gott
oder Literatur
seine Laufburschen wären

Herein klopfte er
und wurde eingelassen
Beckedickicht

ein gefährlicher Crickett-Werfer
in seinen besten Tagen
das verwirrende Gefühl
das sein Leben war
ein langes Gähnen

so wahr war es
daß im Vakuum
das wenig Mögliche
wo es nicht ist
bloß nicht mehr so ist
und im Geringsten weniger das ganze Nichts
falls diese Vorstellung beibehalten wird

Die Schwierigkeit liegt
in der Schwierigkeit

und so ist alles aufs Beste bestellt

bleibt nur noch zu wagen
zu versagen wie kein anderer
zu versagen wagt
besser zu versagen

je ne sais plus où
je finis

wie ermüdend
die Erinnerungen
wie weitermachen
er hätte nicht anfangen sollen

ah welch ein Fluch die Beweglichkeit

RAYMOND FEDERMAN
THOMAS HARTL

BEMERKENSWERT
GELANGWEILT (Erinnerung an Samuel Beckett)

Begraben zu sein in Zeiten des Krieges
in rauhem Wetter, im Monsun
von Messern und Stangen.

Die Stein- und Bronzegötter getragen
während einer Schlachtpause nachts
zwischen den schlafenden Lagern hindurch
verschifft auf Katamaranen die Küste entlang
an Kalutara vorbei.

Begraben zu sein
zur Sicherheit.

Um große Köpfe aus Stein zu begraben
von flackernden Lichtern umgeben
während nächtlicher Fluten.
Aus einem Tempel gezerrt
von den eigenen Priestern,
auf Sänften gehoben,
mit Schlamm und Stroh bedeckt.
Die das Heilige aufgeben
unter sich selbst
die den Glauben eines Orts
während politischer Krisen
in ihren Armen davontragen.

Die Gesten
des Buddha verbergen.

Auf der Erde Massaker und Jagd.
Ein Herz ist zum Schweigen gebracht.
Die Zunge entfernt.
Der Leib in einen brennenden Reifen getaucht.
Schlamm stiert zurück
in ein Starren.

*
750 nach Christus. Die Statue des Samadhi Buddha
wurde sorgfältig versteckt, entkam so dem Krieg,
den Schatzjägern, fünfzigjährigen Fehden.
Er wurde 1968 von Mönchen entdeckt.
Die Figur sitzt aufrecht
begraben in Anuradhapura-Erde,
die Augen halb geschlossen, die rechte Hand
in der Geste der Meditation.

Aus der Erde gezogen
mit Seilen. Gezogen
in Hitzewellen, Insektengeräusche,
Badende, die in Becken planschen.

„Er schien völlig losgelöst
von der ihn umgebenden Welt zu sein.“

Bronze wurde zu Bronze
um ihn herum,
Farbe wurde zu Farbe.

*
Im Herzen des Waldes der Glaube.

Steinsäulen. Überreste eines Stupa
in dieser aus dem Dschungel geschlagenen Lichtung.

Kein menschliches Bildnis bleibt übrig.
Ewig sind nur Ziegel, Stein,
ein schwarzer See, wo Wasser versickert
unterm Schlamm und wieder hochdringt.

Eine Stunde braucht es mit dem Allradwagen
diesen Ort zu erreichen und dort zu stehen
wo einmal heilige Plätze waren.

Bodhi-Baum. Versammlungshalle. Bilderhalle.

Wo der Bogen des Stupa
den Berg wiederholt.

Eine Reihe Steine
die Außenmauern der Schlafstellen
für Mönche des 12. Jahrhunderts,

ihr Glaubensnest
begraben weit weg aus der Welt.

Abenddämmerung. Gras und Steine blau.
Schwarzer See.
Vor siebenhundert Jahren
bewegt sich eine Safran-Narbe
von Mönchen auf dieser Lichtung
Und um diese Stunde ist der Himmel
safranfarben fast.

Ein Safran-Vogel.
Ein Safranfaden in der Schüssel mit Reis.

Seit zweihundert Jahren sind sie hier.

Wenn ein Krieg sie erreicht
tragen sie die Statuen tiefer
in den Dschungel und verschwinden.
Das Nest wird verschlossen.

Wo Wasser tiefer sinkt
als Schlamm, graben sie
und vergraben das Heilige,
verbergen sich dann
hinter dem schwarzen See
der auftaucht und wieder
verschwindet. Ein See ohne Namen
außer dem seiner Farbe.

Das Verschwinden von Mönchen
die überrannt werden oder stumm sind
den Rest ihres Lebens,
die dahinwelken dünn
wie Blattgerippe.

Fünfzehn Generationen später verbergen sich bewaffnete
Männer im Dschungel, fangen Tiere,
pflücken das karminrote Blatt und kochen es
oder verbrennen es oder rauchen es.
Sekten des Krieges.

Hundert Glaubensarten.

Männer die liegende Buddhas tragen
oder Männer die Geschütz tragen
räuchern den Feind aus, verschwinden
in Gruben wenn sie Hubschrauber hören.
Mädchen mit giftigen Halsbändern
um sich vor Folter zu schützen.
So wie Frauen Amulette tragen
die ihr aufgerolltes Schicksal enthalten
geschrieben auf Olablättern.

Die Statue
das Gewicht von Kanonenrohren
verletzt, wenn sie laufen, die nackte Schulter
auf einen Vorsprung gehievt,
dann herabgelassen an Tauen
in eine andere ausgehobene Grube.

Den Buddha in Stein begraben.

Bedeckt mit weicher Erde
dann dem Kadaver eines Tieres

Einen Samen dort pflanzen.

So wuchern Wurzeln

wie die Finger eines blinden Mönchs
zweihundert Jahre lang über ein Gesicht.

*
Nächtliches Fieber

einen See überblicken
der eine Stadt begraben hat

über einen Tisch gebeugt
geschüttelt vom Fieber
lauschen auf den ertrunkenen
Namen einer Stadt

Teldeniya Teldeniya

da ist Wasser in meinen Knochen
die Spur einer Chance
Methoden des Todes

Felsmalerei zerfressen
von amöbischen Bakterien
Straßen und Tempel
die beben innerhalb
Klippen nächtlichen Wassers
jemand mit Fieber
begraben
in der Dunkelheit eines Raums

Blitze über dem ertrunkenen Tal.
Thomas Merton der durch Stromschlag starb.
Doch wenn ich zweimal zugrunde gehen müßte?

BEGRABEN

MICHAEL ONDAATJE

Ich befinde mich in irgendeiner fernen Nebelwolke und mache was
ich mache, damit das universale Gleichgewicht, von dem ich ein
Teil bin, nicht sein Gleichgewicht verliert.

Wer alles sich leeren sah, der weiß fast, womit sich alles füllt.
Bevor ich meinen Weg ging, war ich mein Weg.
Meine erste Welt fand ich voll und ganz in meinem spärlichen Brot.
Mein Vater schenkte, als er fortging, ein halbes Jahrhundert meiner

Kindheit.
Die kleinen Dinge sind das Ewige, und das andere, alles andere ist das

Kurzweilige, das sehr Kurzweilige.
Ohne diese dumme Eitelkeit, uns zu zeigen, und die von allen und von

allem ist, würden wir nichts sehen. Und nichts existierte.
Die Wahrheit hat sehr wenige Freunde, und die wenigen Freunde, die

sie hat, sind Selbstmörder.
Behandle mich, wie du mich behandeln mußt, nicht wie es mir zusteht,

behandelt zu werden.
Der Mensch geht nirgendwohin. Alles kommt zum Menschen, wie das

Morgen.
Wer mich am Faden hat, ist nicht stark; die Stärke, das ist der Faden.
Ein wenig Naivität entfernt sich niemals von mir. Und sie ist es, die

mich beschützt.
Es öffnet sich mir ein Tor, ich trete ein und befinde mich vor ungefähr

hundert verschlossenen Türen.
Meine Armut ist nicht vollständig: ich fehle.
Wenn du nicht die Augen hebst, wirst du glauben, daß du der höchste

Punkt bist.
Ich erreichte es nicht, wie jemand zu sein, mit keinem. Und ich blieb

bei mir, so: wie niemand.
Das Schlechte am Unglauben ist, ein wenig zu glauben.
Ich weiß, daß du nichts hast. Deshalb verlange ich dir alles ab. Damit

du alles hast.
Ich komme vom Gestorbensein, nicht vom Geborenwerden. Vom

Geborenwerden gehe ich fort.
Mein Gott, fast nie habe ich an dich geglaubt, aber immer habe ich

dich geliebt.
Wenn ich wie ein Fels wäre und nicht wie eine Wolke, würde mein

Denken, das wie der Wind ist, mich verlassen.
Wer alles verzeiht, hat sich selbst alles verzeihen müssen.
Mir sind aus hundert Jahren einige Minuten gemacht worden, die bei

mir blieben, nicht hundert Jahre.
Man lebt in der Hoffnung, eine Erinnerung zu werden.
Ich habe den Lehm fast nicht berührt und bin aus Lehm.
Ich glaube: die Übel der Seele, das ist die Seele. Denn die Seele, die von

ihren Übeln geheilt wird, stirbt.
Der Mensch spricht von allem und spricht über alles, als ob die

Erkenntnis ganz in ihm wäre.
Eine gesunde Sache atmet nicht.
Vieles von dem, was ich in mir aufgehört habe zu machen, macht

weiter in mir, allein.
Ja, sie irren, weil sie nicht wissen. Und sollten sie wissen … Nichts. Sie

würden sich noch nicht einmal irren.
Alles ist wie die Flüsse, ein Werk des Gefälles.
Das Weltall bildet nicht eine ganzheitliche Ordnung. Es fehlt die

Hingabe des Menschen.
Ich glaube, daß wir uns gegenseitig bewohnen, aber unbehaust. Denn

wir könnten uns behaust nicht gegenseitig bewohnen.
Schlafend träume ich, was ich wach erträume. Und mein Träumen ist

unaufhörlich.
Die Höhen lenken, aber in den Höhen.
Sie haben aufgehört, dich zu hintergehen, und nicht, dich zu lieben.

Und dir scheint, daß sie aufgehört haben, dich zu lieben.
Manchmal fühle ich mich wie in einer Hölle und beklage mich nicht.

Ich wüßte nicht, worüber ich klagen sollte.
Ein Lichtstrahl löschte deinen Namen aus. Ich weiß nicht mehr, wer du

bist.
Wenn ich mich mit nichts begnüge, begnüge ich mich mit allem.
Meine Augen, da sie Brücken waren, sind Abgründe.
Und ohne dieses ewige Sich-Wiederholen von allem, von sich selbst zu

sich selbst, in jedem Augenblick, würde alles einen Moment
dauern. Und selbst die Ewigkeit wäre ein Augenblick.

Der Mensch, wenn er nur das ist, was der Mensch zu sein scheint, ist
fast nichts.

Ja, wie ich in alles hineingehe, so gehe ich aus allem hinaus.
Du wirst die Entfernung ermessen können, die dich von ihnen trennt,

wenn du dich mit ihnen verbindest.
Hundert Leute zusammen sind der hundertste Teil eines Menschen.
Und wenn ich dir nichts sagen kann, ohne daß ich es mir sage; was ich

dir sage, ist es das, was ich dir sage, oder das, was ich mir sage?
Ich wollte in etwas sein, um nicht in allem zu sein.
Wenn ich müde bin von so viel Oberflächlichkeit, ermüdet es mich so

sehr, daß ich einen Abgrund zum Ausruhen brauche.
Das Böse machen nicht alle, aber es geht alle an.
Was man mit dem Leben bezahlt, ist nie teuer.
Ich werde dir helfen, zu kommen, wenn du kommst, und nicht zu

kommen, wenn du nicht kommst.
Wer seine Welt nicht mit Phantasmen füllt, der bleibt allein.
Manchmal kommt mir die Not so groß vor, daß ich befürchte, sie zu

benötigen.
Du glaubst, daß du mich tötest. Ich glaube, du begehst Selbstmord.
Mich über alles und jeden zu beklagen, als ich wuchs, wurde zur Klage

meiner selbst über mich selbst. Und sie wächst immerzu.
Weil du das Beste bist auf dieser Welt, glaubst du, daß du das Beste für

diese Welt bist. Unsere Ansichten. Wie sie uns täuschen!
Das Entfernte, das sehr Ferne, das Weiteste, ich fand es nur in meinem

Blut.

Antonio Porchia

Stimmen
Für Roger Caillois

Ja, dies ist schlecht. Aber es war gut. Und jetzt verstehe ich nicht, wie es
gut sein konnte. Und jetzt verstehe ich nicht, wie es schlecht sein
kann.

Das Geheimnis besänftigt meine Augen, es macht sie nicht blind.
Und solltest du das Menschsein erreichen, was könntest du noch

erreichen?
Wenn dein Schmerz ein wenig größer ist als mein Schmerz, fühle ich

mich ein wenig grausam.
Wer die Wahrheit sagt, spricht kaum.
Etwas ist, bevor es vollendet wird, nur Lärm, und vollendet ist es Stille.
Wenn ich geglaubt hätte, daß das andere das gleiche gewesen wäre,

hätte mein Leben keine Entfaltung gehabt.
Der Schlamm, getrennt vom Schlamm, ist kein Schlamm mehr.
Die Nicht-Leeren, Stützpunkte der Leeren, haben keine Stützpunkte

und vagabundieren … in den Leeren.
Seit tausend Jahren frage ich mich: Was werde ich jetzt tun? Und ich

muß mir immer noch keine Antwort geben.
Nichts ist nicht nur nichts. Es ist auch unser Kerker.
Da war nur ich und das Meer. Und das Meer war allein und ich

einsam. Einer der beiden fehlte.
Wenn ich eine Idee wahrnehme, die nicht von dieser Welt ist, fühlt es

sich an, als ob diese Welt sich weiten würde.
Meine Schwere kommt von den Abgründen.
Die Erde hat das, was du von der Erde aufhebst. Mehr hat sie nicht.
Mit ihrem eigenen Wort spricht nur die Wunde.
Ein neues Leid kommt herein und das viele alte Leid des Hauses

empfängt es schweigsam, nicht tot.
Der Mensch beurteilt alles aus der Sicht der gegenwärtigen Minute,

ohne zu verstehen, daß er nur eine Minute beurteilt: die
gegenwärtige Minute.

Ja, ich werde versuchen, zu sein. Denn ich glaube, daß es vermessen ist,
nicht zu sein.

Das Unbezähmbare des Menschen ist nicht das Böse in ihm: es ist das
Gute.

Der Tag kann sich nicht über den lustig machen, der sich nicht über die
Nacht lustig macht.

Nein, ich trete nicht ein. Denn, wenn ich eintrete, gibt es niemanden.
Nichts sagt man von diesem, von jenem, selbst von allem. Man sagt nur

nichts davon.
Ich will wegen dem, was ich wollte, und was ich wollte, würde ich

nicht wieder wollen.
Wenn ich glaube, daß der Stein Stein ist, daß die Wolke Wolke ist,

befinde ich mich in einem Zustand des Unbewußtseins.
Ja, es sind Millionen Sterne. Und Millionen Sterne sind zwei Augen, die

sie anschauen.
Ich spreche und denke bei mir, daß ich nicht sprechen sollte: so spreche

ich.
Die Blume, die du in deiner Hand hältst, ist heute geboren und hat

bereits dein Alter.
Manchmal denke ich, daß nicht alles existiert, was ich sehe. Weil alles,

was ich sehe, alles ist, was ich sah. Und alles, was ich sah, existiert
nicht.

Die Schimären kommen allein und gehen in Begleitung weiter.
Wenn man irgendeinen Pfeil abschießt, um mich zu verwunden, trifft

er die fertige Wunde und … kann mich nicht verwunden.
Es gibt Schmerzen, die das Gedächtnis verloren haben und sich nicht

mehr daran erinnern, warum sie Schmerzen sind.
Der Mensch, wenn er sich nicht beklagt, existiert fast nicht.
Sie werden sagen, daß du dich auf einem Irrweg befindest, wenn du

deinen Weg gehst.
Ein Flügel ist weder Himmel noch Erde.
Wir haben eine Welt für einen jeden, aber wir haben nicht eine Welt

für alle.
Schwach bewegt mich das Böse; stark beruhigt es mich.
Und weiterhin befahre ich fremde Meere, bis ich Schiffbrüchiger in

meinem Meer bin.
Nichts endet, ohne kaputt zu gehen, weil alles endlos ist.
Wenn du mich begleitest, sobald ich glaube, ein Mensch zu sein, und

sobald ich glaube, daß du ein Mensch bist, dann bist du keine
Begleitung für mich, denn ich bin ein Mensch, wenn ich glaube,
daß ich ein Mensch bin.

Man verliert den Verstand, wenn man vernünftig denkt.
Wer Stufe für Stufe aufsteigt, befindet sich immer nur auf der Höhe

einer Stufe.
Du bist auf diese Welt gekommen, die nichts ohne Worte versteht, fast

ohne Worte.
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Derek Walcott

Italienische 
Eklogen
Für Joseph Brodsky
(aus: The Bounty)

I
Auf der hellen Straße nach Rom, jenseits von Mantua
gab es Röhricht von Reis, und ich hörte im Hochgefühl des Windes
das Keuchen der braunen Hunde von Latium neben dem Auto,
ihre Schatten rutschten am Rand in glatter Übersetzung
an pappelumgrenzten Feldern vorbei, passenden steinernen Höfen,
Hauptworte aus dem Text eines Schuljungen, vergilisch, horazisch,
Sätze aus Ovid zogen in grüner Unschärfe vorbei,
unterwegs zu Aussichten auf nasenlose Büsten,
Ruinen mit offenen Mündern und Korridore ohne Dach
mit Cäsaren, deren zweiter Mantel nun der Staub ist,
und die Stimme, die aus dem Röhricht raschelt, ist die deine.
Jegliche Zeile hat ihre Zeit und ihr Jahr.
Du machtest Formen und Stanzen frisch; diese abgeernteten Felder
sind die Stoppeln, die meine Wangen vor Abschied schabten.
graue Irisse, dein Haar wie Maisfäden, es weht fort.
Sag, daß du nicht verschwunden, immer noch in Italien bist.
Ja. Ganz still. Gott. Still wie die kreisenden Felder
der Lombardei, still wie der weiße Verfall des Gefängisses,
wie Seiten, die ein Regime auslöschte. Obwohl dieses Land
das Exil, das du mit Naso teiltest, heilte, so ist Poesie doch Verrat.
weil sie die Wahrheit ist. Deine Pappeln wirbeln in der Sonne.

II
Schwirren von Taubenflügeln vor einem hölzernen Fenster,
das Flattern einer frischen Seele, die ein erschöpftes Herz abwirft.
Sonne berührt die Glockentürme. Geläut des cinquecento,
an wellengepatschten Anlegern fädeln sich Vaporetti ein,
fahren ab und lassen den Schatten des Reisenden auf der schwankenden
Bühne, der das glitzernde Wasser sieht, das die Fähre macht,
wie ein Kamm im blonden Haar, das hinter ihm zu Flechten wird,
oder wie Buchdeckel, die den Schaum der letzten Seite umschließen
oder was auch die Weiße sein mag, die mich mit ihren Flocken
blendet und Pinien und Koniferen löscht. Joseph,
warum schreibe ich dies, wenn du es nicht lesen kannst?
Die Fenster eines Buchrückens öffnen sich auf einen Hofplatz,
wo jede Kuppel ein Ort der Übung für deine Seele ist,
die das gemünzte Wasser von Venedig wie eine schieferfarbige
Taube umkreist, und das Licht weh tut wie Regen.
Sonntag. Das verrückte Läuten der Glocken der Campaniles
für dich, der diese Stadt in steinerner Spitze fühlte, heilte
unsere Sünden, wie der Löwe mit eiserner Klaue, der unsere Kugel
von schützenden Fittichen fernhält. Handwerk an Violinhälsen
und Mädchen mit den Hälsen von Gondeln waren dein Metier.
So soll es sein, daß an deinem Geburtstag Venedig von dir erzählt wird.
In diesen Tagen zieht es mich in Buchläden zu den Biographien,
meine Hand gleitet über die Namen mit den sich öffnenden Krallen
einer Taube. Die Kuppeln schließen ihre Parenthesen über der See
jenseits der Lagune. Nach der Fähre geht dein Schatten um die Ecke
eines Buches und wartet, am Ende der Perspektive, auf mich.

VI
Nun wird Abend auf Abend auf Abend
der August aus den Koniferen rascheln, ein orangenes Licht
wird durch die Steine der Seebrücke sickern, Schatten
werden parallel wie Ruder über dem langen Rumpf des Asphalts liegen,
die Köpfe glänzender Pferde nicken auf vertrockneten Weiden,
und Prosa zögert auf der Schwelle zum Vers. Das Gewölbe
nimmt zu, seine Decke wird von Fledermäusen oder Schwalben durchquert,
das Herz erklimmt fliederfarbene Hügel in der Deklination des Lichtes,
und Gnade trübt die Augen des Mannes, der an sein eigenes Haus kommt.
Die Bäume schließen ihre Türen, und die Brandung will Aufmerksamkeit.
Der Abend ist ein Stich, das Medaillon einer Silhouette
verdunkelt das Profil der Lieben, so wie deines,
dessen Poesie den Leser in einen Poeten verwandelt. Der Löwe
der Landspitze wird dunkel wie der von St.*v*Markus, Metaphern
vermehren sich und sausen umher in der Höhle des Geistes, und man hört
in der Inkarnation der Wellen und der Koniferen des August
und liest die aufwendige Kyrillik der gestikulierenden Palmblätter,
während das schweigende Konzil der Kumuli sich zu versammeln beginnt
über einem Atlantik, dessen Schein so ruhig ist wie der eines Teiches,
und Lampen knospen wie Früchte im Dorf, über Dächern, und der Bienenkorb
von Sternbildern erscheint, Abend nach Abend,
deine Stimme, durch das dunkle Rohr der Zeilen, die vor Leben leuchten.

III
In dieser Landschaft aus Weinstöcken und Hügeln trugst du
ein Thema mit dir, das über deine geharkten Strophen reist,
die Trauben schwitzen macht und ihre Herkunft verwischt’ die langsame
nördliche Hymne des Nebels, das Land ohne Grenzen, Wolken,
deren Formen sich ärgerlich ändern, wenn wir sie mit substantiellen
Echos verbinden, Löcher, aus denen die Ewigkeit in einer kleinen
blauen Tür klafft. Alle festen Dinge erwarten sie,
die Bäume werden zu Kleinholz, das Kleinholz zu Kaminrauch,
die Taube im Echo ihres Fluges, der Reim sein Echo,
der entschwindende Bindestrich des Horizonts, die Handarbeit der Zweige
auf einer leeren Seite und was ihr Kyrillisch erstickt: Schnee,
das weiße Feld, überflogen von einem Raben mit schwarzem Gekrächz,
sie alle sind eine ferne Geographie, und nicht nur gerade jetzt
du warst immer in ihnen, im Nebel, dessen weiche Pfote aus Fell
den Erdball verhüllt; du fühltest dich immer glücklicher
im Nebel und bei ungewissen Konturen, kein blendendes Sonnenlicht
auf dem Wasser, auf dieser Fähre, die sich an den Pier heranschiebt,
als ein Reisender den letzten Funken einer Zigarette
unter seinem Hacken löscht und sein geliebtes Gesicht in einer Münze
schwinden wird, die der Nebel zwischen seinen Fingern zerreibt.

IV
Der Schaum auf der funkelnden Meeresenge murmelt Montale
im grauen Salz, eine schieferne See und dahinter Hügel in Tupfern
von Lila und Indigo, dann der Anblick von Kakteen in Italien
und Palmen, Namen glitzern am Ende des Tyrrhenischen Meeres.
Dein Echo erscheint zwischen den Felsen und kichert in Spalten,
wenn die hohe Brandung verschwindet und nie wieder gesehen wird!
Diese Schnüre, Zeilen, ausgeworfen nach Sprotten oder einem Fang
Regenbogenfisch, der scharlachfarbenen Makrele, dem Papageienfisch,
der argentinischen Barbe und dem allgegenwärtigen scharfen Geruch
von Poesie, der Kobalt-See und den über sich selbst erstaunten Palmen am Flughafen;
ich rieche es, Binsen schweben wie Haar im Wasser, Glimmer in Sizilien,
ein Geruch, der älter ist und frischer als die Kathedralen der Normannen
oder renovierten Aquädukte, die rohen Hände der Fischer, der Anker
ihres Dialekts, und Sprachfetzen trocknen, eingebettet in Moos, an Wänden.
Hier kommen sie her, die Verse, sie bleiben bei den wiederholten Linien
aus Wellen und ihren Kämmen, Ruder und Versmaß, Herden und ein Horizont,
Boote und in Sand gezwängte Kiele, deine eigene Insel oder Quasimodos
oder Montales Zeilen, sie zappeln wie ein Korb voller Aale.
Ich gehe hinunter an den flachen Rand der See, um wieder zu beginnen,
Joseph, mit einer ersten Zeile, einem alten Netz, dieselbe Erkundungsfahrt.
Ich werde den sich öffnenden Horizont prüfen, die Taktzeichen des Regens,
um dann in einer Fiktion aufzugehen, die größer ist als unsere Leben, die See, die Sonne.

V
Meine Kolonnade von Zedern zwischen deren Bogen der Ozean
die Seiten seines Gesangbuches anschlägt, jeder Stamm ein Buchstabe,
wie in einem Brevier mit Früchten und Ranken verziert, an ihr entlang
höre ich weiter eine widerhallende Architektur
von Stanzen mit dem Profil von St. Petersburg, die Zeilen
eines Kantors, der über den Verstärker kommt, die Tonsur seiner Hingabe.
Prosa ist der Edelmann im Betragen, Poesie ist der Ritter,
mit der Lanze einer Feder neigt er sich in den flammenden Drachen hinein,
wird fast abgeworfen, wie ein Pikador, aber ficht gerade vom Sattel
aus. Übers Papier gebeugt und in der gleichen Haltung,
ahmt eine Wolke in ihrem Verhalten dich nach in der Form ausdünnender Haare.
Ein Verhalten, dessen Metrum und Schliff Wystans nachgeformt waren,
eine Poesie deren Profil römisch war und offen, die Büste eines
kleineren Caesaren, der die provinzweite Entfernung
dem Brüllen der Arenen vorzog, eine Pflicht, die der Staub verhüllte.
Ich werde über das Gesangbuch der Brandung erhoben, die säulenhaften
Zedern, und schaue auf das Maß meiner Trauer, deinen Stein; ich wurde
über Büchern von Friedhöfen zum Atlantik getrieben, dessen Küsten
schrumpfen, ich bin ein Adler, der dich nach Rußland hin trägt
und halte in meinen Klauen die Eichel, die dein Herz ist, und bringe
dich zurück, vorbei am Schwarzen Meer des Publius Naso, zu den Wurzeln
einer Buche; ich werde beflügelt von Trauer und Preis, so daß dein
Staubkorn sich vor Heiterkeit weitet, ein Punkt, der sich emporschwingt.
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3. Von der Leichenöffnung zur stethoskopischen
Untersuchung: Laennecs klinisch-anatomische Diagnostik

Die Einführung der körperlichen Untersuchung an den Pariser Krankenhäu-
sern ist der Versuch, die ärztliche Diagnose ganz auf die Grundlagen der patho-
logischen Anatomie zu stellen. Die Abhandlung De l’auscultation médiate, die
René Théophile Hyacinthe Laennec 1819 veröffentlicht, ist daher beides zu-
gleich: ein Handbuch, in dem das Abhorchen mit dem Stethoskop als neues
Verfahren zur Diagnose von Brustkrankheiten vorgestellt wird, und ein grund-
legendes Werk der pathologischen Anatomie. Wie schon für Jean Nicolas
Corvisart, der kurze Zeit vorher Auenbruggers Perkussion für die Medizin
wiederentdeckt hatte, bildet für Laennec die Leichenöffnung das privilegierte
Erkenntnismittel der Medizin. Auf ihrer Grundlage konstruiert er ein umfas-
sendes System nosologischer Kategorien, und diese Kategorien bilden den in-
terpretativen Bezugspunkt seines neuen Diagnoseverfahrens. Das bedeutet ei-
nen radikalen Bruch mit den bisher üblichen Praktiken des Krankenexamens.
Neu sind nicht nur das eigentliche Verfahren, sondern auch seine Ziele und da-
mit die Kriterien für seine Objektivität: Das medizinische Objekt Krankheit
wird auf andere Weise konstruiert als in der gängigen Krankenbettmedizin.

Die Hinwendung zur körperlichen Untersuchung besitzt aber auch sehr spe-
zifische lokale Voraussetzungen. Laennec ist bei Erscheinen seines Werks be-
reits drei Jahre als ordinierender Arzt am Hôpital Necker tätig, einer kleineren
Klinik am südwestlichen Stadtrand von Paris. Das Hôpital Necker war der Ort,
an dem er die ersten Varianten seines Stethoskops erprobte und an dem er um-
fangreiche klinische und anatomische Studien betrieb, die in seine Abhandlung
zur mediaten Auskultation eingegangen sind. Nach der Rückkehr von einem
längeren Erholungsaufenthalt in seiner bretonischen Heimat (1819-1821) setzt
Laennec seine Forschungen an der Charité fort, einem anderen Krankenhaus
der französischen Metropole. Auf diese Zeit gehen die meisten der Revisionen
und Ergänzungen zurück, die er in der überarbeiteten Ausgabe seiner Abhand-
lung vornimmt, die 1826 unter dem Titel Traité de l’auscultation médiate et des
maladies des poumons et du cœur erscheint.

1
 Wenngleich Laennec auch in der

Privatpraxis einige Erfahrungen im Gebrauch des Stethoskops sammeln konn-
te, so war die Entwicklung seines neuen Diagnoseverfahrens doch auf das eng-
ste mit seiner Krankenhaustätigkeit und den Rahmenbedingungen, mit denen er
dort konfrontiert war, verbunden. 

1. In den darauffolgenden Jahrzehnten erscheinen weitere Ausgaben, die mit ausführlichen Kom-
mentaren der jeweiligen Herausgeber – Mériadec Laennec, 1831; Gabriel Andral, 1837 – verse-
hen sind. Zitate aus Laennecs zweitem Werk beziehen sich im folgenden auf die Ausgabe
Andrals (Laennec 1837). 
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medizinischer Diagnostik beinhaltete und die sich gegenseitig stützen, teils aber
auch in Konflikt miteinander geraten konnten.

10
 

Mit der Durchsetzung der körperlichen Untersuchung wurden neue kultu-
rellen Grundlagen etabliert, die bis heute als wichtige Leitgesichtspunkte dia-
gnostischer Innovationen fungieren. Die Objektivierung des Körperinnern an-
hand „objektiver“, vom Diskurs mit dem Kranken unabhängiger Zeichen, das
Auseinandertreten von Experten- und Laienwissen und schließlich die Ent-
faltung medizinischer Definitions- und Disziplinarmacht: In wesentlichen
Grundzügen hat die Entwicklung der medizinischen Diagnostik diesen Weg
fortgesetzt. Auf der anderen Seite ist es aber auch unübersehbar, daß dieses Mo-
dell diagnostischer Entwicklung heute erneut zum Gegenstand sozialer Ausein-
andersetzungen geworden ist. Das permanente Auseinanderklaffen diagnosti-
scher und therapeutischer Kompetenz, die ökonomischen, ethischen und recht-
lichen Implikationen, die das hat; all dies wird in den nächsten Jahren nicht von
der gesundheitspolitschen Tagesordnung verschwinden. Wie immer diese Aus-
einandersetzungen auch ausgehen werden: Es ist abzusehen, daß es sich wieder
um Auseinandersetzungen um die Natur der Krankheit, um die Verteilung von
Wissen und um soziale Machtbeziehungen handeln wird.

10. So ist etwa die Frage, ob diagnostische Innovationen zu einer Steigerung epistemischer Autori-
tät des Arztes führen, relativ unabhängig von derjenigen nach ihrem disziplinierenden Charak-
ter. Gerade weil mit Disziplin im Foucaultschen Verständnis ein abstraktes Funktionsprinzip
bezeichnet ist, könnte man sich durchaus vorstellen, daß die Entwicklung medizinischer Un-
tersuchungsverfahren zur (Patienten-)Eigendiagnostik zwar die Definitionsmacht des Arztes
zurückdrängen würde, aber dennoch machtvolle disziplinierende und normalisierende Implika-
tionen für ihren Alltag hätte. 
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Heike Schmitt 1. Violine
Veronika Gayler 2. Violine

Dorothea Samtleben Viola
Henning Samtleben Cello

Karen Wieking Flöte
Sonja Killat Klarinette

Jan-Klaas Heinsohn Saxophon
Andy Nahapatian Saxophon

Ekkehart Voß Posaune

Mathias Werner Piano
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Die Besetzung Feststellungen
Die CD, die sonst keiner 
machen würde!
• Weil nur wir (14 Menschen von

mehreren Milliarden Erdbewohnern)
die Finnland Suite-Noten kennen! 

• Weil es anscheinend keinen
interessiert, wie „Durcheinander
Walking Strings“ klingen.

• Weil wohl nur wir Spaß am 
„Human Leslie“ haben.

Die CD, die berauscht!
• Nicht nur durch den Verzicht auf

Rauschunterdrückungssysteme. 

Die CD, die auch beim Beobachten
von Sonnenfinsternissen und Atom-
bombenexplosionen hilfreiche
Dienste leisten kann!
• Wie? Das erfahren Sie über die Faible

Label Hotline: Telefon 04336/1415

Sollten Sie aus irgendwelchen Gründen
nicht in der Lage sein, 13 Instrumente zu
beherrschen und dann noch zur selben
Zeit zu bedienen, so sind Sie in der
glücklichen Situation, Musikanten 
für Ihre Kompositionen begeistern zu
dürfen. Das ist nicht immer leicht, aber
manchmal gelingt es. 

Hat man die Chance, sein Werk von
professionellen Musikanten spielen zu
lassen, so könnte es passieren, daß man
sich erstaunt fragt: „Warum behandeln
die bloß meine Noten wie kleine lästige
Fliegen?“ 

Ist man mit Jazzmusikern so gut
befreundet, daß sie sich bereit erklären,
Ihr Stück zu interpretieren, so könnte es
passieren, daß man sich erstaunt fragt:
„Toll, klingt ja irre lebendig, aber das
meiste habe ich ja gar nicht geschrie-
ben!“ 

Erklärt sich das F.K.O. dazu bereit, Ihre
Werke zu spielen, so ist es nicht unwahr-
scheinlich, daß Sie sagen: „Wow!“

Das Futurologische Kammerorchester

Hörer, die gewohnt sind, lediglich
„rauschfreie“ Musik zu konsumieren,
bekommen bei diesem Tonträger gratis
leises Rauschen mitgeliefert. Dieses
Rauschen ist dem Geräusch des
Owschlager Sees äußerst ähnlich, wenn
eine Sommerbrise über das Wasser fegt.
Hesse vergleicht in „Siddhartha“ das
Wasserrauschen mit dem Klang des
ewigen OM. Mehrere Weltraumforscher
richten verbissen unglaublich teure
Mikrophone zum Himmel empor, um 
irgendein „Urknall“-Rauschen hörbar 
zu machen. Warum benutzt der Mensch
rauscharmes Bandmaterial und Rausch-
unterdrückungssysteme? Etwas weniger
Ehrgeiz bei der Erzeugung von absoluter
Ruhe könnte ein berauschendes Glücks-
gefühl erzeugen. 

Wenig berauscht sind wir vom Klavier-
klang. Das Ideal, nämlich Art Tatum’s
1938er „Get-Happy“ Sound, war einfach
nicht zu erreichen. („Wo hat der Kerl
bloß dieses umwerfend göttliche 
Knacksen hergekriegt?“)

Aktives Hören
Sollten sich, auch nach mehrmaligem
Genießen, Ihre Hörgewohnheiten mit
dem Klang dieser CD nicht anfreunden
können, so vermag das Betätigen der
„Treble“- bzw „Bass“-Knöpfe ab und an
wahre Wunder zu bewirken!*

Das Unhörbare im Hörbaren. 
Hin und wieder wird Musik benutzt, um
mehr oder weniger geheime Botschaften
zu konservieren und zu transportieren.
Oftmals werden dafür Symbole benutzt,
die nur der „Wissende“ zu deuten ver-
mag. 

* Sollte Sie dies auch nicht gerade um-
blasen, so schalten Sie Ihre HiFi-Anlage
von CD-Betrieb auf Radioempfang und
suchen einen Sender Ihrer Wahl.

Der Sound der Ewigkeit
Die unhörbare Symbolsprache in der
Finnland Suite ist äußerst leicht zu ver-
stehen. 12-Ton-Musik symbolisiert für
mich Gleichstellung. 12 emanzipierte
Tönlein, von denen jeder glaubt, machen
zu können, was er will. Jeder glaubt
wichtig zu sein, keiner will nur Beglei-
tung sein. Jeder ist stolz darauf, seinen
Beitrag an einer grausamen Disharmonie
zu leisten. Stücke wie „Nice-Hill“ oder
Passagen aus „Intro“ und „Gecko“
symbolisieren für mich unsere derzeitige
Weltordnung. 

Die Verwobenheit der Suite-Sätze (siehe
Diagramm) symbolisiert für mich Ganz-
heitlichkeit! Einige Themen leisten mal
hier mal dort, mal mehr mal weniger
tolpatschig, mal mehr mal weniger dien-
lich ihren Beitrag zur Ganzheit der Suite
(einem Teil meines Gesamtwerkes… Sie
werden’s ja sehen – Wart’s ab). Einiges
ergibt sich, so paradox das klingen mag,
erst aus dem Nachfolgenden. So konnte
das „Intro“ erst entstehen, nachdem
„Ostinato“ und „Zett“ fertig waren. Das
Letzt-Komponierte ist also das Erst-
Klingende. 

Einige Themen klingen an sich ganz
schön, wenn sie sich etwas weniger
„egoistisch“ aufführten und ihren Platz

in einer Harmonie einnähmen (dem
Blues liegt die 12-Ton Passage aus
„Intro“ zugrunde), was bedeutet: 
In jedem steckt ein guter Kern (siehe
Faust). 

Die „Parameter-Null“-Musiken zwischen
den Sätzen symbolisieren auf die direk-
teste Art unsere Umwelt. Das, was bei
„Parameter-Null“ an die Ohren dringt,
sind Weltgeräusche, die es zu deuten
gilt. Ein Autogeräusch steht für z.B. Luft-
verschmutzung und Bewegungsfaulheit.
Ein Düsenjägergeräusch ist u.a. Symbol
für den Traum vom Fliegen und den
Traum des Menschenvernichtens. 
Vogelzwitscher symbolisiert „Unglaub-
lich, euch gibt’s ja immer noch!“
Die Improvisationen symbolisieren:
„Keine Furcht, irgendwie wird es schon
weitergehen!“ Und überhaupt – das
Schreiben von Musik symbolisiert das
Kinderspiel: „Ich höre was, was Du nicht
hörst!“ Demzufolge sind die „Parameter-
Null“-Musiken die wirklich „ernsten
sozialkritischen“ Sätze der Finnland
Suite. Wer möchte, der mag die Sätze
neben den „Parameter-Null“-Musiken
quasi als Bilderrahmen ansehen. 
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12. Durcheinander 

Walking Strings 1,58 DM

13. Zett
3,24 DM

14. Très Molle Eau –,30 DM

15. Presto
2,28 DM

16. Ostinato Reprise 1,54 DM

17. Nice Hill
–,45 DM

18. Ostinato
4,05 DM

(* DM = Disc-Minuten)

Aufgenommen am 28. und 29. Mai 1994

Live und ohne overdubs!

Ohne Tricks und doppelten Boden!

DIGITAL AUDIO
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Der Begriff der
zeitlichen Dimension
ist sehr schwer zu
erfassen. Deshalb
sollte ich vielleicht
heute noch, also 
im ausgehenden
Jahrhundert, einen
Walnussbaum
pflanzen – mit der
Absicht, diesen in
250 Jahren besuchen
zu wollen, um zu
schauen, ob sich 
der Baum prächtig
entwickelt hat.

Hannelore Kossel,
Gartenarchitektin

Ich verknüpfe mit dem Jahrtausendwechsel
einen gewissen Abschied, etwa so, wie 
wenn man auf einem fremden Bahnhof in
einen anderen Zug umsteigen muss, um sein
fernes Ziel zu erreichen. Eigentlich bin ich nur
neugierig, wohin mich der Zug führt, wie das
Ziel heißt und ob es überhaupt ein Ziel gibt.

Karl Klar, Küchenmeister im „Tacheles“

Was für eine erschlagende Frage, über die Jahrtausend-
wende nachzudenken. – Wir sind dann alle noch im alten
Jahrtausend geboren … das ist schon ein merkwürdiges
Gefühl, so als ob man zur alten Welt gehört. Und wie die
neue Welt wird, weiß niemand. Doch der Alltag und die
eigentlich wichtigen Dinge des Lebens bleiben dieselben!

Friederike Teuber, Cutterin

Jeder Krieg braucht Waffen. Ich
wünsche mir für das nächste
Jahrtausend, dass wir nicht mehr
von Waffenverkäufen leben.

Peter, Ersatzdienstleistender (links)

Was mich betrifft, so habe ich
keine Vorstellungen und Erwar-
tungen für das nächste
Jahrhundert.

Florian, Auszubildender (rechts)

„Kommen und Gehen.“ Derzeit
bedeutet die Jahrtausendwende
für mich ein Jahreswechsel, an
dem ich mit anderen die unter-
schiedlichsten Gedichte lesen
möchte. – Mehr kann ich dazu
nicht sagen, alles andere wäre
gekünstelt. Vielleicht ändert sich
dies, z. B. durch den Jahr-2000-
Effekt bei den Computern.

Josephine Fuchs, Studentin

Bücher / Jörg Hesse 

Fotokatalog, 210 x 297 mm, 
136 Seiten, s/w (2000)

Jörg Hesse

Menschen vor der JahrtausendwendeFotografien und Perspektiven

Ausstellung im Foyer derHumboldt-Universität zu Berlin im Oktober/November 2000



©
 M

ich
ae

l U
sz

in
sk

i

Zeitung für den 

Atomausstieg
Unfallrisiko und Entsorgungslüge

Sieben Atomkraftwerke

Kredite für den Bau neuer 
Atomkraftwerke? 

Vor einem Jahr gewannen SPD und Bündnis
90/Die Grünen die Bundestagswahlen. Die rot-
grüne Bundesregierung hatte den klaren Wäh-
lerauftrag, aus der Atomenergie auszusteigen.
Jetzt droht alles am Widerstand der Atom-
kraftwerksbetreiber, an Bundeskanzler Ger-
hard Schröder und an Wirtschaftsminister
Werner Müller, dem ehemaligen Manager des
Atomkraftwerksbetreibers VEBA, zu schei-
tern. 

In der Regierung wird nur noch darüber disku-
tiert, ob man in dieser Legislaturperiode mögli-
cherweise eines der beiden altersschwachen
Mini-Atomkraftwerke Obrigheim oder Stade „im
Konsens“ mit den Atomkraftwerksbetreibern vom
Netz nehmen soll. Das Abschalten von Obrigheim
(d.h. von 1,7 Prozent der atomaren Leistung in
Deutschland) bzw. von Stade (3,1 Prozent) soll der
Öffentlichkeit als Atomausstieg verkauft werden.
Für dieses „Zugeständnis“ der Atomfirmen soll
die Regierung den Weiterbetrieb der verbleiben-
den 18 Atomkraftwerke langfristig absichern.
Beispielsweise durch die Genehmigung standort-
naher Zwischenlager. 

Doch die Regierung scheint nicht nur den
Atomausstieg in Deutschland zu vermasseln.
Bundeskanzler Schröder möchte dem deutschen
Reaktorhersteller Siemens zuliebe sogar den Bau
zahlreicher neuer Atomkraftwerke im benachbar-
ten Ausland unterstützen. In der Ukraine will

Schröder die Fertigstellung der beiden hochge-
fährlichen Atomkraftwerke Khmelnitzki-2 und
Rowno-4 finanzieren, die seit über 13 Jahren als
Bauruinen vor sich hinrosten. Ein Zurückzahlen
der Staatskredite ist für die Ukraine nur möglich,
wenn Atomstrom gegen harte Devisen in den
Westen geliefert werden kann. 

Sollte die Bundesregierung diese Kraftwerke
unterstützen, dann steht als nächstes die Finan-
zierung von zwei vergleichbaren Projekten in
Rußland (Rostov-1, Kalinin-3) auf der Tagesord-
nung. Siemens buhlt auch um eine Anschluß-
finanzierung zur Errichtung des deutsch-russi-
schen Atomkraftwerks WWER-640 in der Nähe
von St. Petersburg. Für den Bau des Atomkraft-
werks Akkuyu in der erdbebengefährdeten Türkei
erwartet Siemens eine staatliche Hermes-Bürg-
schaft. Und an der Finanzierung des brasiliani-
schen Atomkraftwerks Angra-3 möchte sich nach
Informationen von Ux Weekly die Dresdner Bank
sowie die deutsche Staatsbank Kreditanstalt für
Wiederaufbau, die Bundesfinanzminister Hans
Eichel untersteht, beteiligen. Wenn es in der Re-
gierung Schröder nicht ganz schnell eine eindeu-
tige Festlegung für eine glasklare Anti-Atom-Po-
litik gibt, könnte die Bilanz am Ende der Legisla-
turperiode in der Abschaltung eines deutschen
Atomkraftwerks und in der Finanzierung von bis
zu 7 neuen Atomkraftwerken bestehen. pau

Finanzierung neuer Atomkraftwerke Seite 4,
Ausstiegsverhandlungen Seite 6

Alternativen

Nur die Energiewende 
schafft Arbeitsplätze

Neben der Energiepolitik gibt es kaum einen
anderen Politikbereich, in dem die Alternati-
ven so oft, so detailliert und in jeder Hinsicht
so überzeugend dargelegt wurden. 

Mit den Studien, die die Möglichkeit einer En-
ergiebereitstellung ohne Atomstrom und mit im-
mer weniger fossilen Energieträgern durchkalku-
lieren, ließen sich ganze Bibliotheken füllen. Der
Windenergieboom in Deutschland und die ständi-
gen Versuche der großen Energieversorger, die
Windenergie auf 5 Prozent der Stromerzeugung
zu deckeln, sind der beste Beweis dafür, daß sich
eine alternative Energiewirtschaft relativ schnell
aufbauen läßt. Faire Rahmenbedingungen vor-
ausgesetzt. Doch müssen wir uns zwischen zwei
Alternativen entscheiden: Yello-Strom aus hoch-
gefährlichen Atomkraftwerken und aus fossilen
Großkraftwerken oder Energiesparen, Kraft-Wär-
me-Kopplung und Sonne, Wind, Wasser und Bio-
masse. Diese Alternativen sind nicht zuletzt zwei
mögliche Pfade in der Arbeitsmarkt- und Stand-
ortpolitik Deutschlands. Denn billiger Yello-Strom

wird mit wenig Arbeitseinsatz produziert. Die En-
ergie- und Atomwirtschaft entläßt schon jetzt
tausende von Arbeitskräften. Sie möchte ihre
Kraftwerke künftig verstärkt im Ausland betrei-
ben und den (Atom-)Strom nach Deutschland im-
portieren. Deutschland wird zum Stromhandels-
land mit einem Minimum an Arbeitsplätzen. Eine
ökologische Energiewende bietet hingegen nicht
nur die Chance auf den Erhalt tausender von
Arbeitsplätzen. 

Zahlreiche Wirtschafts-Gutachten belegen zu-
dem, daß bei einem Atomausstieg und einem Ein-
stieg in effiziente und regenerative Energietech-
niken mehrere hunderttausend Dauer-Arbeits-
plätze neu entstehen könnten. Investitionen in
Energiesparmaßnahmen, Kraft-Wärme-Kopplung
sowie in Solar- und Windenergie sind finanzier-
bar, wenn die Strompreise so bleiben wie sie sind
und schaffen gleichzeitig neue Arbeitsplätze in
zukunftsorientierten Unternehmen. Umwelt-
schutz ist ein arbeitsplatzschaffender Wachs-
tumsmarkt. pau

Weitere Berichte Seite 5

Eine Information des Aktionsbündnisses Atomausstieg

● Bundesverband Bürgerinitiativen Umwelt-
schutz (BBU) ● Bund für Umwelt- und Natur-
schutz Deutschland (BUND)  ● GRÜNE 
LIGA ● Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Deutsche Atom-
kraftwerke sind

... hoch subventioniert
Weil sie steuerfrei milliardenschwere 
Atomrückstellungen bilden dürfen

Seite 2

... extrem unterversichert
Weil das Risiko eines Atomunfalls bei 
weitem nicht versichert ist Seite 2

... erstaunlich unsicher
Weil bei ihrem Bau viele Unfallursachen 
überhaupt noch nicht bekannt waren

Seite 3

Die Atomwirtschaft ist

... unfair
Weil sie überzogene Restlaufzeiten 
verlangt und die Sicherheitstechnik in 
Zukunft nicht mehr auf dem neuesten 
Stand halten will  Seite 6

... unverbesserlich
Weil Sie neue Atomkraftwerke in Ost-
europa bauen und Atomstrom nach 
Deutschland importieren will Seite 4

Was tun?

Helfen Sie der Bundes-
regierung auf die Sprünge!
Unterschreiben Sie für eine andere 
Atompolitik Seite 7/8

Helfen Sie der Atomwirt-
schaft auf die Sprünge
Wie Sie den Atomkraftwerksbetreibern 
Beine machen können  Seite 7/8

Verteilen Sie 
diese Zeitung! 
Helfen Sie mit, diese Zeitung zu ver-
teilen. Machen Sie doch einfach dem-
nächst einen kleinen Abendspaziergang 
und verteilen Sie 50 oder 100 Zeitungen 
in die Briefkästen in Ihrer Nachbar-
schaft. Vielleicht haben Sie ein wenig 
mehr Zeit und können 500, 1000 oder 
sogar 2000 Zeitungen verteilen. Ent-
scheidend ist weniger, wie viel Sie vertei-
len. Entscheidend ist, daß sie mit-
machen. Einfach jetzt gleich bestellen! 

Rücksendecoupon Seite 7/8

Spenden Sie für 
diese Kampagne
Diese Zeitung soll massenhaft in der Be-
völkerung verteilt werden. Das kostet 
viel Geld. Helfen Sie uns mit einer 
Spende. Spendenkonto: IPPNW, Kon-
to-Nr. 60042447, Sparkasse Rastatt, 
BLZ 665 500 70, Stichwort: „Atomaus-
stieg“ (Bitte Anschrift angeben, dann er-
halten Sie für Spenden ab 20 DM eine 
Spendenbescheinigung).

Uranreserven
Der Brennstoff der Atomkraftwerke ist 
ebenso wie Öl, Gas und Kohle ein be-
grenzt vorhandener Rohstoff. Nach 
Angaben des Atomkraftwerksherstel-
lers Siemens beträgt die Reichweite der 
Uranreserven beim Einsatz in Atom-
kraftwerken 90 Jahre, mit „Brennstoff-
recycling“ 140 Jahre. Würde sich die 
Zahl der Atomkraftwerke, wie von Sie-
mens immer wieder gefordert, erhöhen, 
nähme die Reichweite deutlich ab. 
Die Nutzung des Urans für wenige 
Jahrzehnte steht in keinem vernünfti-
gen Verhältnis zur Produktion von 
Atommüll, der für Jahrhunderttausen-
de eine Gefahr für die Menschheit dar-
stellt. 

pau

Das Aktionsbündnis Atomausstieg
bringt diese Zeitung heraus, um den gesellschaftlichen Druck für den Ausstieg aus der Atomenergie zu erhöhen.
Das Bündnis besteht aus folgenden Organisationen:

Die Atomkatastrophe in Tschernobyl und der
Atomunfall in Japan haben deutlich gemacht,
daß in Ost und West Atomtechnik gefährlich
versagen kann. Hinzu kommt, daß niemand
weiß, wie der Atommüll für Jahrtausende si-
cher gelagert werden kann. Das Verschieben
des Atommülls von den Atomkraftwerken in
Wiederaufarbeitungsanlagen und in atomare
Zwischenlager versucht über die Tatsache
hinwegzutäuschen, daß es weder in Deutsch-
land noch anderswo auch nur ein einziges ge-
nehmigtes Endlager für hochradioaktiven
Atommüll gibt. Trotz jahrzehntelanger intensi-
ver Suche. 

Auch das geltende Atomgesetz verlangt eine
Lösung des Atommüllproblems. Entweder durch
eine „schadlose Verwertung“ radioaktiver Ab-
fälle oder durch eine direkte Endlagerung. Da die
Wiederaufarbeitung keine schadlose Verwertung
ist, sondern die Menge des Atommülls noch ver-
größert, und ein atomares Endlager weder vor-
handen noch in Sicht ist, ist die Entsorgung de
facto ungelöst. Für diesen Fall sieht das Gesetz
den Entzug der Betriebsgenehmigungen vor. 

Deutschland droht im Atommüll zu ersticken.
Die vorhandenen Lagerbecken für abgebrannte
Kernbrennstäbe von sechs Kraftwerken sind vor-
aussichtlich im August des Jahres 2000 voll.
Dann droht ihnen die Stillegung, wenn der Atom-
müll nicht abtransportiert werden kann. Das aber

ist derzeit nicht möglich. 1998 hatte die damalige
Atomministerin Angela Merkel einen Stopp für
Atommülltransporte verhängt, weil die Atom-
müll-Behälter außen bis zu 1000 mal stärker ver-
strahlt waren als erlaubt. Und obendrein ver-
schwiegen die Atomkraftwerksbetreiber der
Regierung Kohl jahrelang die systematischen
Grenzwertüberschreitungen. Die vom Atomge-

setz zwingend geforderte Zuverlässigkeit der
Betreiber ist damit massiv in Zweifel gezogen.
Erinnert sei in diesem Zusammenhang auch an
den sogenannten „Transnuklearskandal“, bei
dem tausende Atommüll-Fässer illegal verscho-
ben, Schmiergelder in Millionenhöhe gezahlt und
Arbeiter verstrahlt wurden.

Auch was die Sicherheitstechnik angeht steht
der Betrieb der deutschen Atomkraftwerke auf
tönernen Füßen. Das Sicherheitskonzept der
neuesten deutschen Atomkraftwerke stammt aus
den 70er Jahren. Neue Erkenntnisse, die durch
die Atomkatastrophen in Harrisburg und Tscher-
nobyl gewonnen wurden, fanden daher noch kei-
ne Berücksichtigung. Nachrüstungen konnten
wesentliche Sicherheitsdefizite nicht beheben.

Beispielsweise sind die deutschen Anlagen nicht
geschützt gegen hochgefährliche Wasserstoffex-
plosionen. Auch verfügen sie über kein zweites
Abschaltsystem für den Notfall, wie es heute ge-
fordert wird. Aus diesen Gründen wären sie heu-
te nach geltendem Atomrecht nicht mehr geneh-
migungsfähig. Sie entsprechen nicht mehr dem
vom Atomgesetz geforderten „Stand von Wissen-
schaft und Technik“. Ein weiterer Grund, sie end-
lich abzuschalten. 

Schadenersatz nur für 
Atomkraftwerksbetreiber?

Alle diese Argumente zeigen, daß ein Atom-
ausstieg überfällig und machbar ist. Doch die
Bundesregierung hat Angst vor den Schadener-
satzforderungen der Atomlobby. Dabei berück-
sichtigt sie nicht die unzähligen menschlichen
Opfer sowie die materiellen Verluste der Bevöl-
kerung im Falle einer Atomkatastrophe. Keine
Versicherung würde für diese „Schäden“ gerade-
stehen. Denn die Atomenergienutzung ist weit-
gehend von der Haftpflichtversicherung befreit.
Nach Angaben des Handelsblattes blieben ihr so
bislang 230 Milliarden DM Versicherungsprämi-
en erspart. Wir alle sollen den Schaden selbst
tragen, wenn er einmal eintreten sollte. Wer ent-
schädigt uns für das Risiko, das wir alle tragen?
Die Bundesregierung ist gefordert, Leben und Ge-
sundheit der Bevölkerung vor den Gefahren der
Atomenergie zu schützen. Vor diesen Gefahren
gibt es jedoch nur einen zuverlässigen Schutz:
Atomkraftwerke endlich stillzulegen.  pau/och
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Fordern Sie mit ihrer Unterschrift die Stillegung
der Atomkraftwerke (Rücksende-Coupon auf der

letzten Seite dieser Zeitung).

● AK “Keine Castorhalle in Lingen” ● Aktionsbündnis Castor-Widerstand Neckarwestheim ● Anti-Atom-Plenum Berlin ● Arbeits-
kreis gegen Atomanlagen Dresden ● Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau ● Bürgerinitiative Kernenergie Greifswald ● Bürgerinitiative
“Kein Atommüll in Ahaus” ● Bürgerinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannenberg ● Dachverband der Oberfälzer Bürgerinitiativen ge-
gen die Errichtung von Atomanlagen ● Dachverband der Kritischen Aktionärinnen und Aktionäre ● Jugend im Bund für Umwelt- und
Naturschutz Deutschland (BUNDjugend)  ● Koordinationskreis Siemens-Boykott ● Redaktion anti atom aktuell (aaa) ●

 

num Hessen Baden der Initiativen gegen Atomanlagen ● urgewald ● WEED – Weltwirtschaft, Ökologie & Entwicklung

Deutsche Sektion der Internationalen Ärzte
für die Verhütung des Atomkrieges,
Ärzte in sozialer Verantwortung e.V.

Europäische
Sonnenenergie
Vereinigung

Zeitungen / Internationale Ärzte für die Verhütung des Atomkrieges e. V. 

2 Zeitung für den Atomausstieg
 

Tschernobyl-Opfer 
in Deutschland 

 

In den Wochen nach der Katastrophe in
Tschernobyl wurden osteuropäische Last-
züge, die radioaktiv verschmutzt waren, an
der westdeutschen Grenze zurückge-
schickt. Wie der MDR am 18.10.1999 be-
richtete, wurde dafür im Mühlhausener
Verkehrskombinat eine Arbeitsgruppe zu-
sammengestellt. 

Diese mußte ohne jeden Schutz über
200 Lastzüge aus der Ukraine sauberma-
chen. Erst nach einigen Tagen wurde von
der Zivilverteidigung ein Meßgerät zur Ver-
fügung gestellt, das manchmal bis an den
Anschlag ausschlug – Meßprotokolle gab
es nicht, alle Unterlagen wurden nach
1989 vernichtet. Walter Salzmer, Manfred
Fischer, Hans Dorsch, Heinz Naujuks, Wer-
ner Jakobi, Reinhard Scholz starben nach
1988 an Krebs. 

Als Klaus Neukirch 1992 an zwei Tumo-
ren gleichzeitig erkrankte, beantragte er
bei seiner Berufsgenossenschaft die Aner-
kennung des Krebses als Berufskrankheit.
Wie üblich wurde sein Antrag abgelehnt.
Neukirch aber gibt aber nicht auf – 1998
entscheidet das Sozialgericht Nordhausen
unter Bezug auf ein Gutachten des Marbur-
ger Nuklearmediziners Prof. Horst Kuni zu
seinen Gunsten. Wie üblich geht die Be-
rufsgenossenschaft in die zweite Instanz –
Klaus Neukirch erlebt das Berufungsver-
fahren nicht mehr, er stirbt im Sommer
1999. 

Von acht Mitarbeitern in der Reini-
gungsgruppe lebt heute nur noch einer –
Otto Zöllner hat Angst.

 

Dr. Sebastian Pflugbeil, Physiker,
Kinder von Tschernobyl e.V., Berlin

 

Ende und Neuanfang der 
Atomindustrie

 

Das AKW in Lubmin am Greifswalder
Bodden war der ganze Stolz der DDR-Ener-
giewirtschaft. Erst 1990 wurden massive
Sicherheitsmängel entdeckt, die 5 Kraft-
werks-Blöcke wurden abgeschaltet. Der-
zeit läuft das Experiment, das AKW abzu-
reißen. Für den radioaktiven Müll wurde
das Zwischenlager Nord (ZLN) errichtet. Es
umfaßt ein Lagervolumen von 200.000 m
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und ist damit eindeutig überdimensioniert.
Lubmin – ein Ausweichstandort für Gorle-
ben oder Ahaus? 

Lubmin ist einer der möglichen Stand-
orte für den von Siemens und Framatome
geplanten „Europäischen Druckwasser Re-
aktor“ (EPR). Dafür gibt es eine starke Lob-
by vor Ort. Auch auf dem Gebiet der Kern-
fusionsforschung ist man in Greifswald ak-
tiv. Direkt am Stadtrand errichtet das Max-
Planck-Institut für Plasmaphysik das Expe-
riment „Wendelstein 7-X“. Die 500 Millio-
nen DM teure Anlage soll den Weg berei-
ten für das nächste Projekt: den Internatio-
nalen-Thermo-Nuklear-Reaktor (ITER), für
den in Lubmin ein Platz freigehalten wird.
Vom Atomausstieg ist im Nordosten nichts
zu spüren!  

 

Anke Wagner,
BI Kernenergie e.V. zur Förderung

alternativer Energiekonzepte
Infos: email: bigreifswald@topmail.de 

 

Deutschland

 

Das in einem erdbebengefährdeten Ge-
biet errichtete Atomkraftwerk Mülheim-
Kärlich lieferte ganze 13 Monate Strom,
bis es von Gerichten gestoppt wurde und
seitdem außer Betrieb ist. Obwohl das
Atomkraftwerk keinen Strom produziert,
bezahlen die StromkundInnen der RWE AG
für den nicht produzierten Atomstrom. Die
Einnahmen verbuchen die RWE AG, die
Deutschen Bank und die Dresdner Bank.

 

 pau

 

Österreich

 

Das österreichische Parlament be-
schloß 1998 ein neues Atomhaftungsge-
setz. Haftungsobergrenzen und die (be-
dingte) Ausweitung der Haftung von Be-
treibern auf Zulieferfirmen und Konstruk-
teure kennzeichnen das Gesetz. Das atom-
kritische Österreich strebt jetzt eine EU-
weit gültige Haftungsrichtlinie an.  

 

pau

 

Rußland

 

1998 unterzeichnete die damalige Bun-
desregierung mit Rußland ein „Nuklear-
haftungsabkommen“, mit dem Rußland
deutschen Firmen, die Sicherheitstechnik
für russische Atomanlagen liefern, eine
umfassende Haftungsfreiheit nach einem
möglichen Atomunfall gewährt. Der Reak-
torbauer Siemens hatte zuvor eine „Frei-
stellung von der nuklearen Haftung“ insbe-
sondere in Rußland und in der Ukraine ge-
fordert. 

 

pau

 

Entschädigungsfreiheit 

 

Wir alle haften für die Atomindustrie

 

Die Fachleute sind sich einig dar-
über, daß es in deutschen Kernkraft-
werken durchaus zu einer Katastro-
phe kommen kann, bei der erheb-
liche Teile des radioaktiven Inven-
tars freigesetzt werden. 

 

Es gab mehrere Versuche, die Aus-
wirkungen eines Super-GAUs für
Deutschland unter Berücksichtigung
von Tschernobyl wenigstens grob abzu-
schätzen. Das Bundeswirtschaftsmini-
sterium hat Anfang der 90er Jahre eine
solche Analyse bei der PROGNOS-AG
(Basel) in Auftrag gegeben. Der heuti-
ge Präsident der Technischen Universi-
tät Berlin, Prof. Hans-Jürgen Ewers,
hat in der PROGNOS-Studie gut nach-
vollziehbar eine Bewertung der Schä-
den durch einen Super-GAU entwik-
kelt. Er kommt auf Personenschäden
(Krankheit und Tod) in Höhe von 10.466
Milliarden und auf Sachschäden in
Höhe von 231 Milliarden DM. Bei Kata-
strophen in dichter besiedelten Gebie-
ten ist der Schaden höher, in dünner
besiedelten Regionen niedriger. 

Die Vorsorge für eine solche Kata-
strophe wurde gesetzlich geregelt: die
Atomkraftwerksbetreiber müssen 0,5
Milliarden DM für jedes Kernkraftwerk
zurücklegen, der Staat packt noch ein-
mal etwa denselben Betrag dazu – so
steht insgesamt rund eine Milliarde
DM im Falle eines Super-GAU zur Ver-
fügung. Das bedeutet, daß nur etwa

0,01 Prozent der zu erwartenden Schä-
den finanziell abgedeckt werden! „Ent-
schädigungsfrei“ bedeutet in diesem
Zusammenhang etwas ganz anderes
als in den Ausstiegsausreden der rot-
grünen Regierung: Die Atomkraft-
werksbetreiber sind bei einem Super-
GAU faktisch vollständig davon befreit,
die betroffenen Bürger zu entschädi-
gen. Es ist erstaunlich, wie viele Bürger
akzeptieren, daß die Atomkraftwerks-
betreiber den vollen Profit einstecken,
sie selbst aber Krankheit und Tod für
mehrere Generationen, Verlust der Hei-
mat, der Wohnung, des Eigenheims,
der Arbeit, des Unternehmens und auf
Jahre und Jahrzehnte gesperrte Land-
striche riskieren. Die Phantasie reicht
nicht, sich das vorzustellen. 

Zum Vergleich: Die Haftpflichtversi-
cherung für nur einen Autofahrer kann
für beliebig viele geschädigte Perso-
nen bis zu jeweils 15 Millionen DM
aufbringen. Für die materiellen Unfall-
schäden ist die Deckungssumme sogar
unbegrenzt. Das heißt, daß bereits we-
nige Autounfälle zu einem höheren
Schadensersatz führen können, als
Kernkraftwerksbetreiber und Bundes-
regierung für einen Super-GAU bereit-
stellen wollen. 

In letzter Zeit gab es Meinungsum-
fragen zum Atomausstieg, die das
eigentliche Problem eher verschleier-
ten. So wurde nicht gefragt: Welche
persönlichen Opfer würden Sie für den

Fall eines Super-Gau übernehmen: 1.000 DM?
100.000 DM? Ihre Wohnung? Ihr Haus? Ihren Ar-
beitsplatz? Ihre eigene Gesundheit? Ihr eigenes
Leben? Das Leben Ihrer Familie? Ihr Unterneh-
men? usw. Die Antworten würden mich schon in-
teressieren. 

Bisher ist keine Versicherung der Welt bereit,
ein Kernkraftwerk für die realen Folgen eines Su-
per-GAUs zu versichern. Nirgendwo auf der Welt
wäre es möglich, einen Betrag von 10 Billionen
DM sofort abrufbar für den Katastrophenfall be-
reitzuhalten. Man kann aber theoretisch überle-
gen, wie hoch etwa die Beitragszahlungen für ei-
nen KKW-Betreiber für eine Versicherungslei-
stung von 10 Billionen DM sein müßten. Die
Strompreise würden dann irgendwo zwischen 1
und 4 DM pro kWh liegen. Damit wäre der Atom-
strom aus rein wirtschaftlichen Gründen am Ende
bzw. die regenerativen Energiequellen wären
endlich konkurrenzfähig. 

Die Bundesregierung überlegt, die Deckungs-
vorsorge etwas anzuheben, gemessen an den zu
erwartenden Schäden ist die Veränderung lächer-
lich. Sie neigt dazu, die Achseln zu zucken und zu
meinen, man könne eben Kernkraftwerke nicht
versichern – also soll man das auch nicht von den
Betreibern verlangen. Die Regierung sagt nicht –
Ihr blöden Bürger akzeptiert ja offensichtlich, daß
Ihr das volle Risiko tragt, dann tragt es doch
auch! Sie behandelt uns aber genau so. „In unse-
rem Lande ist die Kommunikation zwischen Staat
und Gesellschaft offensichtlich gestört“ – das
war der erste Satz des NEUEN FORUM im Herbst
1989, er hat an Aktualität wenig verloren.

 

Dr. Sebastian Pflugbeil, Gründungsmitglied des
NEUEN FORUM, Minister a.D.

 
Atomkraftwerke und Subventionen

 

Atomrückstellungen 

 

Das Milliardengeschäft

 

Als die Stromkonzerne RWE und VEBA im
Frühjahr 1999 ihre Telefontochter otelo ver-
kaufen mußten, wurde deutlich, daß die Atom-
rückstellungen bei den Energiekonzernen
grundsätzlich falsch angelegt sind. 

 

Allein 1998 hatte otelo Verluste von rund 1,7
Milliarden Mark eingefahren. Die immens hohen
Investitionen in Höhe von 4 Milliarden Mark ent-
nahm die RWE ihren Atomrückstellungen, die von
den Stromkonzernen steuerfrei für die Stillegung
und den Abriß der Reaktoren und die Entsorgung
des anfallenden Atommülls gebildet werden dür-
fen. Bezahlt wurden die heute auf etwa 70 Milli-

arden Mark angewachsenen Atomrückstellungen
von den Stromkunden. Für jede Kilowattstunde
Atomstrom bitten ihn dafür die Energieversorger
mit mehr als 3 Pfennigen zur Kasse. 

Die Rückstellungen der Atomindustrie sind
Gelder, die die Unternehmen quasi treuhände-
risch für die Finanzierung der immens hohen Ent-
sorgungskosten der Atomenergie verwalten. Al-
lein der Abriß des Reaktors in Würgassen wird
nach heutigen Schätzungen über eine Milliarde
Mark verschlingen. Da die Stromkonzerne aller-
dings frei über die Entsorgungsmilliarden verfü-
gen dürfen, steckten sie diese Gelder bisher
hauptsächlich in risikoreiche Geschäfte. Bei-
spielsweise, um auf dem Telekommunikations-
markt mitzuverdienen. Gehen solche Risikoge-
schäfte schief (wie im Beispiel otelo), muß der
Staat für die Bezahlung der Atommüllentsorgung
aufkommen. Über die Steuern bezahlt dann der
Stromkunde erneut.

Auch im Kampf um neue Kunden erweisen die
Rückstellungen den Stromkonzernen einen Bä-
rendienst. Seit der Öffnung des Strommarktes
versuchen die mächtigen Energiekonzerne die
Konkurrenz aggressiv vom Markt zu drängen. Erst
die mit Hilfe der Atomrückstellungen gebildete
hausinterne „Sparkasse“ erlaubt es Unterneh-
men wie Yello, mit ihrem Billigstrom auf Kunden-
fang zu gehen. Anbieter von erneuerbaren Energi-
en und Strom aus Kraft-Wärme-Kopplung, denen
derartige Privilegien fremd sind, soll hierdurch
das Wasser abgegraben werden. Nach der milli-
ardenschweren Anschubfinanzierung eine weite-
re versteckte Subventionierung des Atomstroms.

In der Tat ist es
wichtig, heute schon
die finanziellen Mittel
zur Entsorgung unse-
res radioaktiven Erbes
anzusparen. Schließ-
lich wäre es untragbar,
wenn wir unseren Kin-
dern neben unseren
strahlenden Abfällen
auch noch deren Ent-
sorgungskosten über-
ließen. Um jedoch si-
cherzustellen, daß das
Geld auch dann noch
vorhanden ist, wenn
man es benötigt, muß
ein sogenannter Ent-
sorgungsfonds ge-
gründet werden.

Ein Gesetz sollte
diesen unabhängig
verwalteten Entsor-

gungsfonds begründen. Wie in der Schweiz und
in Schweden müßten die Betreiber der Atomanla-
gen jährliche Beiträge leisten. Die schon ange-
sammelten Rückstellungsmilliarden – bei RWE
beispielsweise mehr als 20 Milliarden Mark –
sind innerhalb einer Übergangsfrist in diesen
Fonds zu überführen. Die Zinserträge aus dem
Fondsvermögen – mehrere Milliarden Mark pro
Jahr – sollten für die Förderung erneuerbarer En-
ergiequellen verwendet werden. 

Die Vorteile des Fondsmodells sind offen-
sichtlich. Die Entsorgungsgelder würden endlich
sicher angelegt und gleichzeitig entzöge man den
Atomstromkonzernen ein nicht zu rechtfertigen-
des Privileg. Für Rot-Grün könnte die Umsetzung
dieses Vorschlages ein erster Schritt sein, der
einseitigen Bevorzugung der Atomindustrie mit
einer gesetzlichen Maßnahme den Boden zu ent-
ziehen. 

 

Veit Bürger, Greenpeace

 

Entsorgung im Eimer 

 

Schwierige Endlagersuche

 

Als 1962 der erste (Versuchs-)Reaktor in Kahl
mit 15 Megawatt elektrischer Leistung den
Betrieb aufnahm, wurde der Müllproblematik
keine besondere Bedeutung beigemessen. 

 

Russische Atomphysiker träumten davon, den
Atommüll eines Tages mit Raketen in den Welt-
raum zu befördern. Schwach- und mittelaktive
Abfälle wurden in Ost und West im Meer ver-
klappt. Erst in den 70er Jahren wurde der Endla-
gerung radioaktiver Abfälle ein größeres Augen-
merk zuteil. Aber ein Endlager für die radioakti-
ven Abfälle gibt es in Deutschland noch immer
nicht.

Jeder Pommesbudenbesitzer muß nachwei-
sen, was er mit seinem Frittenaltfett anstellt, wie
er es entsorgt, sonst würde er keinen Gewerbe-
schein bekommen. Als Entsorgungsnachweis für
die Atomkraftwerke reicht hingegen die dauer-
hafte „Zwischenlagerung“ oder der Transfer ab-
gebrannter Brennelemente in die Wiederaufar-
beitungsanlagen im französischen La Hague bzw.
dem britischen Sellafield. Nur auf dem Papier ist
damit die „Entsorgung“ gesichert. Trotzdem er-
hielten die AKW-Betreiber ihre Betriebserlaub-
nis. Die Stromkonzerne sind bei der Endlagersu-
che aus dem Schneider, denn laut Atomgesetz ist
dies eine staatliche Aufgabe.

Die Strahlung der radioaktiven Abfälle muß
dauerhaft von der Biosphäre abgeschirmt wer-
den: das ist das Ziel einer Atommüllendlagerung.
Deshalb soll der Müll in tiefen Schichten rund
800 bis 1000 Meter unter der Erdoberfläche gela-
gert werden. Sowohl das Endlagergestein (z.B.
Granit oder Salz) als auch das sogenannte Deck-
gebirge über der Lagerstätte soll „wasserdicht“
sein, um zu verhindern, daß radioaktive Teilchen
herausgeschwämmt werden und in die belebte
Umwelt gelangen. Das wäre eine herkulische
Aufgabe: die Halbwertzeit des Plutoniums be-

trägt 24.000 Jahre, Jod 129 verliert erst in
12.000.000 Jahren die Hälfte seiner Radioaktivi-
tät. Deshalb sind prinzipielle Zweifel an der
Machbarkeit eines Endlagers angebracht.

In der alten BRD wurden in den 70er Jahren
125.000 Fässer schwachaktiver Abfälle in einem
ausgedienten Kalibergwerk „versuchsweise“
verstürzt. Tatort: die Asse bei Wolfenbüttel. We-
gen der Gefahr eines Wassereinbruchs wurde der
Plan fallengelassen, offiziell die Endlagerung für
den Nuklearmüll dort zu beantragen. Abgelöst
wurde dieses Projekt durch den Plan, in einer
stillgelegten Erzgrube, dem Schacht Konrad bei
Salzgitter, die riesigen schwach- und mittelakti-
ven Abfallberge aus dem Reaktorbetrieb und -ab-
riß sowie aus der Wiederaufarbeitung abge-
brannter Brennelemente zu verstauen. Die hei-
ßen und hochradioaktiven Abfälle sollten in dem
Salzstock Gorleben endgelagert werden.

Seit der Standortbenennung Gorlebens 1977
reißen die Warnungen renommierter Wissen-
schaftler nicht ab: der Salzstock hat Wasserkon-
takt und ist äußerst kompliziert verfaltet. Die rot-
grüne Bundesregierung hat eine Endlagerkom-
mission eingesetzt, mit deren Hilfe die Endlager-
suche noch einmal völlig neu und ergebnisoffen
aufgerollt werden soll. Statt verschiedener La-
gerstätten sollte es nur noch eine einzige Depo-
nie für alle Arten von Strahlenmüll geben. Zu be-
fürchten ist allerdings, daß am Ende nicht die
wissenschaftliche Einsicht zählt, sondern die
Macht des Faktischen: in Gorleben wurden bis-
lang 2,2 Mrd. DM verbaut, und in Salzgitter 1,4
Mrd. DM. Angesichts der unvorstellbaren Zeit-
räume, für die Sicherheit garantiert werden soll,
wäre die Inbetriebnahme des Schachts Konrad
oder des Endlagers in Gorleben (geplant für 2030)
ein Fiasko.

 

Wolfgang Ehmke,
Bürgerinitiative Umweltschutz

Lüchow-Dannenberg
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Atomkraftwerke und Sicherheit

 

Mit Sicherheit unsicher

 

Der schwere Atomunfall im japani-
schen Tokaimura zeigte erneut: Gegen das
enorme Sicherheitsrisiko der Atomtechno-
logie hilft nur die sofortige Abschaltung.
Ein Fehler, ein nicht entdeckter Riß in einer
Kühlleitung, ein nicht funktionierendes
Ventil – und die Katastrophe ist da.
Schwere Störfalle hat es auch schon in der
Bundesrepublik gegeben. Erinnert sei nur
an Brunsbüttel Ende der 70er Jahre, als
stundenlang radioaktiver Dampf nach ei-
nem Rohrbruch an die Umwelt gelangte.
Die einsetzende Notabschaltung des Reak-
tors versuchte die Betriebsmannschaft da-
mals gegen alle Vorschriften per Hand zu
verhindern. Nur um Haaresbreite konnte
1987, wenige Tage vor Weihnachten, im
Atomkraftwerk Biblis A bei Frankfurt am
Main der Super-GAU verhindert werden.
Um ein verklemmtes Ventil im Sicherheits-
bereich zu öffnen, tricksten die Techniker
herum und lösten beinahe die Katastrophe
aus. Dieser Vorfall wurde vor den Auf-
sichtsbehörden geheimgehalten und erst
ein Jahr später durch einen Zufall bekannt.
Risse in sicherheitsrelevanten Rohrleitun-
gen sorgten Anfang der 90er Jahre für er-
hebliche Probleme: das Atomkraftwerk
Brunsbüttel war wegen dieser Risse fast
zwei Jahre stillgelegt, Krümmel fast ein
Jahr und auch in Isar dauerte es einige
Monate, bis die Fehler beseitigt wurden. 

Diese Liste ließe sich beliebig fortsetz-
ten. Die Liberalisierung des Strommarktes
und der damit verbundene Kostendruck für
die Atomunternehmen dürfte in Zukunft
die bisherigen Sicherheitsstandards deut-
lich reduzieren. Die Unternehmen bauen
tausende von Arbeitssplätzen ab. Dadurch
steigt der Streß und die Belastung auch in
den Kraftwerken. Die bisherigen Erkennt-
nisse über die Unfallursachen in Tokaimura
legen die Vermutung nahe, daß der enor-
me Arbeitsdruck zu dem verhängnisvollen
Fehler geführt hat. Zu befürchten ist daher,
daß das Risiko von Störfällen weiter zu-
nehmen wird. Zumal die Atommeiler im-
mer älter und damit immer wartungsinten-
siver werden.

 

Dirk Seifert,
 Redaktion analyse & kritik

 

Zukunftsreaktor EPR?

 

Siemens und die französische Firma
Framatome entwickeln seit Jahren einen
sogenannten „Europäischen Druckwasser-
Reaktor (EPR)“ mit einer Leistung zwischen
1500 und 1800 Megawatt. Das neue Atom-
kraftwerk hat nicht nur massive Schwierig-
keiten, wirtschaftlich etwa gegen moder-
ne Gaskraftwerke zu bestehen. Entgegen
allen Ankündigungen weist der Reaktor –
ebenso wie die laufenden Atomkraftwerke
– keine überzeugenden Sicherheitssyste-
me zur „Beherrschung“ von Kernschmelz-
Unfällen auf. So sind die Sicherheitsvor-
kehrungen innerhalb des EPR gegen eine
unkontrollierte Kernschmelze allesamt auf
„Niederdruckkernschmelzen“ ausgelegt.
Ihre Funktionsfähigkeit ist sehr umstritten.
Doch selbst unter der Annahme, daß diese
Vorkehrungen ihren Sinn erfüllen könnten,
liegt die Wahrscheinlichkeit für eine Kern-
schmelze bei niederem Druck bei nur 3%.
Weitaus wahrscheinlicher sind Hochdruck-
kernschmelzen (97%) – und gegen die ist
auch der EPR nicht gewappnet. Daher: Kei-
ne Neuauflage des Atomprogramms – so-
fortiger Ausstieg aus der Atomenergie. 

 

Wolfgang Kühr, BBU

 

Atommüll-Klo der DDR

 

Unweit des eisernen Vorhangs wurden
in Morsleben in der DDR zwischen 1978
und 1989 13.500 Kubikmeter Strahlenmüll
in einer alten Kaligrube mit Braunkohlea-
sche eingedickt oder fässerweise ver-
stürzt. Trotz aller Sicherheitsbedenken der
„Tropfsteinhöhle“ – so genannt wegen der
Wasserzuflüsse – wurde nach der Wende
das Bergwerk auch unter der CDU-Um-
weltministerin Merkel weiter genutzt: für
Westabfälle. Per Gerichtsbeschluss ist
eine weitere Einlagerung derzeit gestoppt.
Rot-Grün will die Deponie schließen.

 

Wolfgang Ehmke, Bürgerinitiative
Umweltschutz Lüchow-Dannenberg

 

Interview

 

Sicherheitsdefizite in Atomkraftwerken

 

Der Reaktorsicherheitsexperte Dr. Helmut
Hirsch ist als freier Gutachter unter anderem
für den Bund für Umwelt- und Naturschutz
Deutschland und für die österreichische Bun-
desregierung in Sicherheitsfragen von Atom-
kraftwerken tätig. Zuvor arbeitete er bei der
Gruppe Ökologie und bei Greenpeace im Be-
reich Atomenergie. Mit ihm sprach Henrik
Paulitz. 

 

Sind deutsche Atomkraftwerke katastrophen-
sicher? 

 

Keineswegs. Bei jedem der 19 laufenden
deutschen Atomkraftwerke sind schwere Unfälle
mit katastrophalen Freisetzungen radioaktiver
Stoffe möglich. Ein Schmelzen des Reaktorker-
nes kann nicht beherrscht werden. Schon inner-
halb weniger Stunden nach Unfallbeginn kann in
diesem Falle auch bei den modernsten Anlagen
der Sicherheitseinschluß, das sogenannte Con-
tainment, versagen und es kann mehr Radioakti-
vität freigesetzt werden als bei dem Tschernobyl-
Unfall. Bei manchen Atomkraftwerken gibt es
darüber hinaus spezifische Defizite, die das Risi-
ko noch erhöhen. Bei den ältesten Druckwasser-
reaktoren (Obrigheim, Stade) beispielsweise ist
der Reaktordruckbehälter in einem Ausmaß ver-
sprödet, wie es sonst nur bei bekanntermaßen
hochgefährlichen Reaktoren sowjetischer Bauart
in Mittel- und Osteuropa der Fall ist. Biblis ist
stark erdbebengefährdet. Die älteren Siedewas-
serreaktoren haben ein besonders versagensan-
fälliges Containment. Diese Liste könnte noch
fortgesetzt werden.

 

Sind schwere Unfälle nicht so unwahrschein-
lich, daß sie praktisch ausgeschlossen werden 
können?

 

Nein. Die Aussagen zur Wahrscheinlichkeit
schwerer Unfälle stützen sich auf sogenannte
probabilistische Studien, also auf Analysen, bei
denen auf Grundlage der Versagenswahrschein-
lichkeit einzelner Komponenten und der Eintritts-
wahrscheinlichkeit einzelner Störungen und Irr-
tümer der Versuch unternommen wird, die Wahr-
scheinlichkeit einer Kernschmelze abzuschätzen.
Diese Studien können nützlich sein bei der Iden-
tifizierung von Schwachstellen; es ist aber nicht
seriös, ihre Ergebnisse tatsächlich als belastbare
Unfallwahrscheinlichkeiten darzustellen. Es ist

nicht möglich, sämtliche Einflußfaktoren mathe-
matisch zu erfassen; auch davon abgesehen sind
die Ungenauigkeiten sehr groß. 

 

Wieso sind die Atomkraftwerksbetreiber dann 
in der Lage, für ihre Anlagen umfangreiche 
„Sicherheitsnachweise“ zu erbringen?

 

Das beginnt damit, daß bei wissenschaftli-
chen Erkenntnissen mit zweierlei Maß gemessen
wird. Ergebnisse, die den Nachweis der Sicher-
heit erleichtern, werden rasch und gerne ange-
nommen und in Rechnung gestellt. Negative Er-
kenntnisse oder Faktoren dagegen werden igno-
riert, ausgegrenzt oder schöngefärbt. Dies betrifft
z.B. das Risiko durch Alterung oder menschliches
Fehlverhalten. Probleme treten dann oft völlig

überraschend auf, wie etwa die Bildung der Was-
serstoffblase in Harrisburg 1979 oder die Risse in
einem als korrosionsfest angesehenen „Super-
stahl“ in deutschen Siedewasserreaktoren An-
fang der 90er Jahre. Fast immer erweisen sich in
solchen Fällen die Aufsichtsbehörden als sehr be-
treiberfreundlich: Wenn sich Überprüfungen und
Untersuchungen schon nicht vermeiden lassen,
dann werden sie meist durchgeführt, während
das betreffenden Atomkraftwerk am Netz bleibt.
Nicht einmal die Leukämiefälle in der Umgebung
von Krümmel haben bisher zum Abschalten die-
ses Kraftwerkes geführt.

 

Welche Schlußfolgerungen sollte die Politik dar-
aus ziehen?

 

Mit Atomenergie leben, heißt mit der Gefahr
schwerer radioaktiver Verseuchungen weiter
Landstriche zu leben. Der seit 1994 vom Atomge-
setz geforderte katastrophensichere Reaktor ist
bisher nur ein Zukunftstraum; der EPR erfüllt die-
se Anforderung sicher nicht, ebenso wenig wie
alle heutigen deutschen Atomkraftwerke. Die Po-
litik sollte endlich den Ausstieg aus der Atomen-
ergie auf die Tagesordnung setzen – auf der
Grundlage einer nüchternen und vorurteilsfreien
Bilanzierung der Gefahren und Probleme. Lippen-
bekenntnisse reichen nicht. Konsequentes Han-
deln ist gefragt, und nicht ein „Konsens“, der im
Begriffe ist, in ein Diktat durch die Atomwirt-
schaft zu degenerieren.

 

Wenn Stähle verspröden

 

Altersbeschwerden

 

Die ständige Neutronenstrahlung, Korrosions-
prozesse und mechanisch-thermische Bean-
spruchungen während des Betriebs von Kern-
kraftwerken führen zu betriebsbedingten Än-
derungen der Werkstoffeigenschaften von Si-
cherheitssystemen, man spricht von Alterung.

 

 Das Problem der Alterung ist auch für die
Atomkraftwerke der BRD von großer Bedeutung,
zumal 8 von 19 Anlagen bereits 20 Jahre und län-
ger in Betrieb sind, eine Anlage sogar über 30
Jahre. Alterungsprobleme können auch schon bei
erheblich jüngeren Anlagen auftreten. Ab einer
Betriebszeit von etwa 20 Jahren ist jedoch mit ei-
nem deutlichen Ansteigen der alterungsbeding-
ten Verschlechterung der Werkstoffeigenschaf-
ten und damit auch mit einem deutlich erhöhten
Gefahrenpotential zu rechnen.

Beispielhaft sei auf die Problematik der Neu-
tronenversprödung und der Rißbildung in Rohrlei-
tungen hingewiesen. Obwohl zumindest bei den
beiden ältesten deutschen Druckwasserreakto-
ren bekannt ist, daß die kernnahen Schweißnäh-
te der Reaktordruckbehälter stark versprödet
sind, wird bei den Sicherheitsnachweisen nicht
durchgängig konservativ vorgegangen – bei-
spielsweise werden keine Sicherheitszuschläge
nach US-Vorbild angesetzt. Bei Siedewasserre-
aktoren wird ein Sprödbruchsicherheitsnachweis
überhaupt nicht verlangt.

Das Auftreten von Rissen in Rohrleitungen ist
zwar schon lange bekannt, wurde aber nicht
ernsthaft untersucht, da behauptet wurde, daß
der verwendete Ti-stabilisierte austenitische
Stahl keine Spannungsrißkorrosionanfälligkeit
habe; aus diesem Grund waren auch für viele Be-
reiche der Rohrleitungen keine regelmäßigen
Überprüfungen vorgesehen. Inzwischen wurden
wegen der in den letzten Jahren festgestellten
zahlreichen Rißbefunde, die selbstverständlich
Alterungsprozessen zuzuschreiben sind, umfang-
reiche Reparatur- und Austauscharbeiten durch-
geführt. Eine regelmäßige 100%ige Überprüfung
aller Rohrleitungen ist aber weder vorgesehen,
noch wirklich möglich. Risse in Rohrleitungen
können zu Brüchen und damit zu Kühlwasserver-
lust-Störfällen führen, in deren Konsequenz es
zur Kernschmelze kommen kann.

Aus weltweiten Erfahrungen weiß man, daß
Alterungserscheinungen nicht auf Komponenten
wie Reaktordruckbehälter und Rohrleitungssyste-
me beschränkt bleiben. Es sind auch Pumpen,
Dampferzeuger und Turbinen, aber auch Beton-
strukturen, Kabel und elektronische Geräte davon
betroffen. Es ist zu befürchten, daß diesen Gefah-
ren erst dann größere Aufmerksamkeit geschenkt
wird, wenn massive Probleme aufgetreten sind.

 

Dr. Ilse Tweer, Physikerin, gutachterliche Tätig-
keit u.a. für das Land Niedersachsen und für die

österreichische Bundesregierung

 

In 10-Stunden-Schichten

 

Hilfskräfte bei Wartung

 

Die Atomfirma Siemens setzt bei der Wartung
der deutschen Atomkraftwerke bis zu 40%
„Hilfskräfte“ ein. 

 

Nach Angaben von Siemens sind die Hilfskräf-
te selbst beim Austausch sogenannter Steuer-
stabantriebe beteiligt, die im Notfall die Atom-
kraftwerke abschalten sollen. Wegen des zuneh-
menden Kostendrucks aufgrund der Strommarkt-
liberalisierung werden sie in 10-Stunden-Schich-
ten in den Strahlenbereichen eingesetzt. Um die
Kosten für den Reaktorbetrieb zu reduzieren, wer-
den zudem die jährlichen „Revisionszeiten“, bei
denen einzelne Anlagenteile überprüft und repa-
riert werden, immer stärker verkürzt. Im Atom-
kraftwerk Neckarwestheim-2 wurde die Revisi-
onszeit innerhalb von fünf Jahren von 33 Tagen
auf 17 Tage um die Hälfte reduziert. 

Der Kostendruck führt in deutschen Atom-
kraftwerken auch zur Einführung neuer Instand-
haltungskonzepte: Immer weniger Anlagenteile
werden einer intensiven Prüfung unterzogen und
bei mehrfach vorhandenen Sicherheitssystemen
werden Reparaturen einzelner Systeme zeitlich
verschoben. Bei der Prüfung der rund 20.000 Ar-
maturen eines Atomkraftwerks, von denen ein er-
heblicher Teil als „Sicherheitsventile“ zu den zen-
tralen Sicherheitseinrichtungen gehören, plädiert
Siemens für den Ausbau bzw. die Einführung ei-
ner „zustandsorientierten Instandhaltung“, um
„längere Service-Intervalle“ zu erreichen. Das be-
deutet, daß Armaturen wesentlich seltener über-
prüft und „bis kurz vor die Abnutzungsgrenze“
eingesetzt werden. 

Bei Armaturen sowie Pumpen in den Not- und
Nachkühlsystemen soll nach Angaben des Atom-

kraftwerks Grohnde nur noch der Zu-
stand einzelner Komponenten überprüft
werden. Die Ergebnisse werden dann
auf die übrigen Komponenten übertra-
gen („Referenzmethode“). Hierbei sind
aber „nur wahrscheinlichkeitsbehaftete
Aussagen möglich“, die eine „langjähri-
ge Erfahrung“ erfordere, um die Meßer-
gebnisse „richtig interpretieren zu kön-
nen“. Die Atomwirtschaft verläßt sich
auf das Prinzip Hoffnung.

 

Henrik Paulitz, IPPNW

Atommüllkippe Meer

Wiederaufarbeitung verstrahlt die See
Die rauhe Küste der Normandie – steile Klip-
pen, unten brechen sich die Wellen an den
Felsen. Verborgen vor den Blicken der Tou-
risten läuft eine Pipeline vom Cap de la Hague
ins Meer. Hier werden jährlich 230 Millionen
Liter radioaktive Abwässer von der Wieder-
aufarbeitungsanlage (WAA) der Firma
COGEMA ins Meer gepumpt. 

Die Plutoniumfabriken La Hague in Frankreich
und Sellafield in England sind die größten Quel-
len radioaktiver Einleitungen in die Nordsee. In
beiden Anlagen wird auch deutscher Atommüll
„wiederaufgearbeitet“. In einem chemischen
Verfahren werden hochgiftiges Plutonium und
Uran aus abgebrannten Brennelementen abge-
trennt. Ein Teil des strahlenden Mülls wird an-
schließend billig über die Pipelines ins Meer ent-
sorgt. 

Greenpeace führte im April 1997 Messungen
am Abwasserrohr in La Hague durch. Die gemes-
sene Radioaktivität lag um den Faktor 3.900 hö-
her als in der Umgebung. Rund um die WAA Sell-
afield haben sich in den letzten sechs Jahren bei
Fischen und Krebsen die Werte von radioaktivem
Technetium 99 um das 40fache erhöht. Die radio-
aktive Verseuchung der Nordsee durch die WAA
bleibt nicht ohne Folgen für die Menschen. In der
Nähe von La Hague und Sellafield sind die Leuk-
ämieraten signifikant erhöht. 

Deutsche AKW-Betreiber und Behörden neh-
men diese massive Verstrahlung in Kauf, weil der
Atommüll-Export ein Schlupfloch bietet, um die
ungelöste Entsorgung zu vertuschen. Mehr als
60% des Atommülls aus deutschen Atomkraft-
werken wurde nach La Hague geliefert, 10%
nach Sellafield. Motto: aus den Augen, aus dem

Sinn. Das Atomrecht in Deutschland schreibt für
Atommüll eine „schadlose Verwertung“ vor. Wie-
deraufarbeitung ist nicht „schadlos“ und verstößt
damit gegen das geltende Recht. Die rot-grüne
Regierung hatte deshalb im Koalitionsvertrag ein
Verbot der Wiederaufarbeitung versprochen. Bis

heute sind dieser Ankündigung keine Taten ge-
folgt. Im Gegenteil, es muß befürchtet werden,
daß im nächsten Jahr neue Atomtransporte zu
den Wiederaufarbeitungsanlagen aus Deutsch-
land gehen.

Susanne Ochse, Greenpeace

293 x 460 mm,  
acht Seiten für Rollen-
offset druck (vier Auf-
lagen, insgesamt über 
1 Million Exemplare; 
1999/2000)
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Lewon Lasarew

Skulpturen und  Malerei

Einladungskarten (210 x 99 mm, 2007 – 2013)
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himmel weit
Walter Gramming und Ushi F. Objekte
Agnes Gramming-Steinland Objekte
Volker Henze Malerei
Lutz Kommallein Skulpturen
Bernhard Leue Malerei
Doris Leue Grafi k
Astrid Mosch Skulpturen
Gisela Neumann Malerei
Christina Pohl Malerei
Hans Scheib Skulpturen
Anne Trieba Grafi k

Zur Eröffnung des Kunsthauses Hohenwalde 
und der ersten Ausstellung am Sonnabend, den 
9. Juni 2007 um 15 Uhr, sind Sie und Ihre 
Freunde herzlich eingeladen.

9. Juni bis 29. Juli 2007

Laudatio Christoph Tannert Kunstwissenschaftler
Musik Rainer Volkenborn Bandoneon

Prenzlau

Berlin

Templin

Joachimsthal

Chorin

Friedrichswalde

Ringenwalde

Hohenwalde

A 11

Kunsthaus Hohenwalde
Hohenwalde 15
17268 Milmersdorf
Telefon 039881 49014
E-Mail hohenwalde@t-online.de
www.kunsthaushohenwalde.de

Öffnungszeiten 
Freitag 15 – 20 Uhr, 
Samstag und Sonntag 
10 – 20 Uhr und 
nach Vereinbarung

Übernachtungen Telefon 039881 499905,
Telefon 039881 279, Telefon 039881 49016

Hohenwalde_quer.indd   2 29.04.2007   9:14:07 Uhr

der wilde garten

gisela neumann
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9 Deutsch-Russischer Austausch e.V.Немецко–русский обмен

Gefährdet, geduldet, erwünscht? Die russische Zivilgesellschaft in zwiespältiger Lage
Anfang Juli erreichten uns aus Russland erneut 
bedrückende Nachrichten. Nur sechs Monate nach der Erschießung des  Anwalts Stanislav Marke lov und der Journalistin Anastasija Baburo-

va in Moskau wurde die in Tschetschenien tätige 
Mitarbeiterin der Menschenrechtsorganisation 
»Memorial« Natalja Estemirova kaltblütig umge-
bracht. Gemeinsam mit anderen Organisationen 
hat der DRA gegen diese Verbrechen öffentlich 
protestiert. Wenige Tage später wurde bekannt, 
dass in der Teilrepublik Nordkarelien auch der 
Menschenrechtler Andrej Kalugin ermordet auf-
gefunden worden war.Für Russlands Nichtregierungsorganisationen 

(NGOs) sind diese Ereignisse Alarmsignale in einer insgesamt ambivalenten Lage. Vor dem Sommer hatten sie noch vorsichtig aufgeatmet. 
Da schien erstmals seit Putins Amtsantritt als 
Präsident im Jahre 2000 die Tendenz einer immer strikteren Reglementierung der NGO-Ar-

beit sowie einer wachsenden Feind seligkeit der 
Behörden den NGOs gegenüber durchbrochen. 
Im Februar berief Putins Nachfolger Dmitrij  Medvedev zahlreiche regierungskritische Bürger-

rechtlerInnen in den Rat für die Entwicklung der 
Zivilgesellschaft. Im Eilverfahren entschärften 
Duma und Präsident das rigide NGO-Gesetz von 
2006 immerhin in einigen Details der Registrie-
rung, Finanzkontrolle und Buchhaltung. Auch die 
Projektpartner des DRA in Russland sehen darin 
einen echten Fortschritt, und BürgerrechtlerIn-
nen wie Jurij Dschibladse, Ella Pamfilova und Jaros lav Kusminov, die am Entwurf beteiligt waren, hoffen, bald auch Steuer erleichterungen 

für NGOs zu erreichen. 

Wirtschaftskrise: Folgen für die NGOsDoch eine grundsätzlich wohlwollendere Sicht 
der russischen Führung auf die unabhängige Zivil gesellschaft bedeuten diese Erleichterungen 

wohl noch nicht. Medvedev hatte sie selbst als 
»solidarischen Beitrag« von Staat und NGOs »zur Überwindung der sozialen Folgen der Wirt-

schaftskrise« bezeichnet. Tatsächlich wirken sie 
noch wie ein taktischer Schritt, der soziale Pro-
teste in der Rezession vermeiden helfen soll. Auch gelten die Erleichterungen nur für eine Minderheit der russischen NGOs, Verbesserun-

gen für alle übrigen und die ausländischen sind 
erst für 2010 vage angekündigt. Und ganz im Wider spruch zu dieser Liberalisierung schuf Medvedev im Mai eine Kommission, die »Ver-suchen der Geschichtsfälschung zum Nachteil 

Russlands« entgegentreten soll – Geschichts-deutung wird so zur doktrinären Regierungsan-
gelegenheit. Zugleich wird gegen oppositionelle 

Demonstrationen weiterhin unnachgiebig vorge-
gangen, und ein verändertes Gesetz zur Bekämp-
fung von  Extremismus und Hochverrat definiert 
diese beiden Begriffe nun dermaßen breit, dass 
politische Kritik zum Risiko wird. Wie der DRA von seinen Projektpartnern weiß, hoffen viele russische NGOs dennoch, dass 

die von der globalen Wirtschafts- und Finanz-krise angestoßenen Ansätze zur Kooperation zum 
Ausgangspunkt eines neuen Verhältnisses zwi-
schen Staat und Zivilgesellschaft werden könn-
ten. Zugleich geht jedoch genau dieser Krise wegen allen in Russland das Geld aus – dem Staat, den NGOs und auch ihren erst unlängst 

gewonnenen Privatsponsoren im Lande. Viele 
Initia tiven müssen ihre Arbeit nun noch selbstlo-
ser betreiben – und verlieren so erneut Kraft und 
Zeit auf ihrem Weg, gleichberechtigte Akteure in 
einem künftigen Gefüge aus staatlichen und nichtstaatlichen Institutionen zu werden. Die inter nationale Kooperation der Bürgerinitiativen 

jetzt nicht aufzugeben, sondern weiter zur Ent-
faltung einer selbstbewussten, lebendigen Zivil-
gesellschaft beizutragen – das bleibt die Aufgabe 
der Partner in Deutschland. Der DRA verfolgt dieses Anliegen seit seiner Gründung und auch 

mit seinen aktuellen, in diesem Infobrief vorge-
stellten Projekten. Wir bitten Sie dafür ein weite-
res Mal sehr herzlich um Ihre Unterstützung!Mit besten Wünschen, Stefan Melle und das Team des DRA 

Die Kooperation zwischen Staatseinrichtungen und Bürgerinitiativen zur Selbstverständ-

lichkeit zu machen, ist ein wichtiges Ziel für die russische Zivilgesellschaft. Im staatli-

chen Heim für schwerstbehinderte Kinder Nr. 4 in Pavlovsk/St. Petersburg (Bild) organi-

sieren die Petersburger Behinderten hilfe organisation »Perspektivy« und der DRA seit 

April gemeinsam mit der Heimleitung eine Fortbildung für Pflegepersonal zu Themen wie 

Menschenbild, Pädagogik und Pflege. Für manche TeilnehmerInnen ist es die erste fach-

spezifische Schulung überhaupt.
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Deutsch-Russischer Austausch e.V.

Integration durch

gemeinsames Handeln 

Интеграция путем 

совместных действий

Die Deutsch-Russische Ehrenamtsbörse in Berlin

Немецко-русская биржа волонтеров в Берлине

Deutsche in St. Petersburg Немцы в Санкт-Петербурге

Ein Wegweiser zu deutschen Einrichtungen
Путеводитель по немецким учреждениям

Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Немецко–русский обмен

Einheitliches Erscheinungsbild / Deutsch-Russischer Austausch e. V. 

Von 1996 bis etwa 2006 Pro-
duktion von Faltblättern, Mailings, 
Plakaten, Broschüren, Schildern 
und Formularen in deutsch, eng-
lisch und russisch für den Deutsch-
Russischen Austausch e. V. 

2012 gibt der Verein nur noch zwei 
Mal im Jahr einen Informationsbrief 
heraus.

A Window to Russia
Окно в Россию

Hosting Organisations for 
Volunteers in Saint Petersburg

Организации в Санкт-Петербурге, 
принимающие добровольцев

Deutsch-Russischer Austausch e. V.
Немецко-Русский Обмен

RUS-191040 St. Petersburg
Ligovskii prospekt 87, office 300
Tel./Fax: +7 (812) 118 37 93
E-Mail: nro@obmen.org
Internet: www.obmen.org

or:
Brunnenstrasse 181
D-10119 Berlin
Tel. +49 (30) 44 66 80-0
Fax: +49 (30) 444 94 60
E-Mail: dra@austausch.com
Internet: www.austausch.org

Donations account:
Deutsch-Russischer Austausch e. V.
Account number: 331 81 00
Bank für Sozialwirtschaft 
Bank code: 100 20 500

Немецко-Русский Обмен
Deutsch-Russischer Austausch e. V.

RUS-191040, Санкт-Петербург
Лиговский пр. 87, оффис 300
Тел./Факс: +7 (812) 118 37 93
E-mail: nro@obmen.org
Internet: www.obmen.org

или
Брунненштрассе 181
D-10119, Берлин
Тел.: +49 (30) 44 66 80-0
Факс:+49 (30) 444 94 60
E-mail: dra@austausch.com
Internet: www.austausch.org

Youth creates
community

4 s A Window to Russia

For many years now, the German-Russian exchange organisation
(DRA) has organised placements for western European volunteers
in Russian non-commercial organisations, involved in ecological,
social and human rights issues. These young people gain many lan-
guage, intellectual and social skills during their work in Russian
non-governmental organisations. These abilities can be considered
an important qualification on the European job market and they
help in all situations dealing with others. In addition, these volun-
teers get to know the stark realities of Russian political and social
life during this time. The impressions of Russia that they take back
home are much more authentic than any image of the country pre-
sented by the media. They are also much more memorable than any
impression gained during a tourist or language visit.

Europe is fast uniting. So far, this “only” relates to the enlargement
of the European Union by the Central European countries that have
applied to join. The question about relations between Russia and
Europe decreased in importance due to discussions about the en-
largement of the European Union eastwards. The answer will be left
for future generations. It seems, therefore, much more important
that today many young foreigners in Russia are concerned about
the country. They will share their experiences in order to strengthen
civil society within Europe and Russia.

That is why the DRA provides valuable mediating activities. The sig-
nificance of the volunteer exchange programme for civil society is
neither spectacular nor is it immediately effective. However, its
long-term importance for a united Europe should not be underesti-
mated.

Marianne Birthler
State Representative for Documents of the 
State Secret Service of the former GDR

Молодёжь
формирует
общество

5 s Окно в Россию

Немецко-Русский обмен не первый год устраивает волонтёров 
из Западной Европы в российские некоммерческие организации,
работающие в сфере экологии, социального обеспечения и
правовой защиты. Языковые и социально-культурные навыки,
приобретаемые в основном молодыми людьми во время своей
деятельности в российских некоммерческих организациях, дают
им возможность трудоустройства в Европе и делают их более
отзывчивыми по отношению к окружающим. Кроме того, за это
время волонтёры знакомятся с политической, социальной и
общественной жизнью в России бес прикрас. Образ России,
который они увозят с собой на родину, гораздо более правдо-
подобен, нежели формируемый средствами массовой инфор-
мации и ещё более непохож на впечатления, остающиеся после
посещения страны в качестве туриста или в рамках языкового
курса. Европа объединяется, однако до сих пор под этим
подразумевают лишь расширение Европейского Союза за счёт
кандидатов из Центрально-европейского региона. Вопрос
взаимоотношений между Россией и Европой отодвинут на второй
план дискуссией о расширении ЕС на Восток и, по всей види-
мости, станет объектом рассмотрения для последующих
поколений. Тем более немаловажно, что сегодня многие
молодые люди узнают Россию и приобретают опыт, который,
несомненно, позволит им строить Европу на основе принципов
социального общества с участием России.

В этом смысле НРО принадлежит ценная посредническая
функция. Привлечение волонтёров в социально-общественную
сферу – это рутинная работа, на первый взгляд не дающая
непосредственного эффекта. Однако нельзя недооценивать
долгосрочное значение этой деятельности для единой Европы. 

Марианне Биртлер
Ответственный за архив спецслужбы бывшей ГДР
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Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Stefanie Schiffer
Geschäftsführerin

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 22 • Fax 030 - 444 94 60stefanie.schiffer@austausch.com • www.austausch.com

Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Karin Wolf
Medienprogramme

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 - 25 • Fax 030 - 444 94 60karin.wolf@austausch.com • www.austausch.com

Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Bettina Bofinger
Jugendprogramme

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 23 • Fax 030 - 444 94 60bettina.bofinger@austausch.com • www.austausch.com

Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Christine Leiser
Projektleiterin

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 28 • Fax 030 - 444 94 60christine.leiser@austausch.com • www.austausch.com
Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Stephan Malerius
Freiwilligenprogramme

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 24 • Fax 030 - 444 94 60stephan.malerius@austausch.com • www.austausch.com

Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Miren Merkelbach
Projektleiterin 

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 - 0 • Fax 030 - 444 94 60mmerkelbach@gmx.net • www.austausch.com
Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Rudi Piwko
Vorstand

Orber Straße 17 • 14193 BerlinTel. 030 - 826 59 60 • Mobil 0171 - 162 97 31Büro: Friedbergstraße 36 • 14057 Berlin • piwko@socius.deTel. 030 - 32 60 70 11 • Fax 030 - 32 60 70 12

Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Sabine Erdmann
Vorstand

Berchtesgadener Straße 26 • 10825 BerlinTel. 030 - 78 70 45 47 • serdmann@vossnet.de
Deutsch-Russischer Austausch e.V.

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 - 0 • Fax 030 - 444 94 60dra.berlin@contrib.com • www.austausch.com

Deutsch-Russischer Austausch e.V.
Klaus Poll
Vorstand

Brunnenstraße 181 • 10119 BerlinTel. 030 - 44 66 80 - 0 • Fax 030 - 444 94 60Privat: 030 - 30 81 86 65
dra.berlin@contrib.com • www.austausch.com
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Grenz
überschreitungen

Freiwilligenaustausch 

zwischen Ost- und Westeuropa

Немецко-русский  

справочник по 
профессиональной  

ориентации

Deutsch-Russisches  
Handbuch zum  
Berufseinstieg

Deutsch-Russischer Austausch e.V.

Немецко–русский обмен


